
In der März-Ausgabe der „Dölauer 
Zeitung“ veröffentlichten wir ei-
nen Aufruf der „Initiative Dölau“, 
sich an einer Umfrage zum Thema 
„Wie gut lässt es sich in Dölau le-
ben?“ zu beteiligen. Inzwischen 
liegen die Ergebnisse vor. Diese 
sollten u.a. auch auf der Stadt-
teilkonferenz im September zur 
Sprache kommen, die nun jedoch 
corona-bedingt bis auf Weiteres 
verschoben werden muss. Hier 
schon einmal eine Vorauswertung:

Straßenverkehr macht Sorgen
So ist die Mehrheit der Dölauer 
laut Bernd Wolfermann von der 
Initiative wohl generell zufrieden 
mit ihrem Wohnviertel. Jedoch 
wünschten sich viele Einwohner 
u.a., dass der dörfliche Charakter 
des Quartiers mit seiner noch rela-
tiven Ruhe erhalten bleibt. Bezahl-
bare Grundstücke, Häuser plus 
Wohnungen waren ebenfalls ein 
wichtiges Anliegen. 
Des Weiteren machten sich sehr 
viele Bürger sorgenvolle Gedan-
ken über die verkehrstechnische 
Infrastruktur.  So wurde u.a. an-
geregt, dass die S-Bahn wieder 
aktiviert sowie eine direkte Ver-
bindung zum Hauptbahnhof ge-
schaffen wird. 
Sichere Radwege, z.B. nach Kröll-
witz, Nietleben und Heide-Nord 
sowie entlang der Neuragoczy-, 
Stadtforst- und Waldstraße, wären 
nötig, um u.a. die Straßen wegen 
des hohen Durchgangsverkehrs zu 
entlasten - wie beispielsweise auch 
durch die Autobahnanschlusstelle. 
Dringend wird ein Fußgänger-
überweg in der Stadtforststraße, 

Höhe Sparkasse, wegen vieler 
straßequerender Schulkinder ge-
fordert. Einige Dölauer meinten, 
dass die Buslinie 21 anders organi-
siert werden müsse und auch in den 
Abendstunden fahren sollte. 
Sitzbänke fehlten außerdem z.T. an 
den Haltestellen. Tempo-30-Zonen 
in der Salzmünder Straße, der 

Neuragoczystraße und in der Rönt-
genstraße sowie die wiederholte 
Nichteinhaltung der Geschwindig-
keit in der Stadtforststraße waren 
gleichermaßen heiße Themen.

Wunsch nach mehr Läden
Viele, vor allem ältere Bewoh-
ner von Dölau wünschten sich im 
Rahmen der Umfrage vor allem 
weitere wohnungsnahe Einkaufs-
möglichkeiten, so z.B. eine Dro-
gerie. Es fehlten zudem „richtige“ 
Bäcker und Fleischer. Auch eine 
Eisdiele wäre erfreulich. Oder die 
Öffnung der Apotheke gleicherma-
ßen am Wochenende.
Wenigstens eine Begegnungsstätte 

für Jung und Alt ersehnen sich die 
Dölauer schon lange. Und fragen 
gleichzeitig, ob sich die Kirchen 
mit ihren Räumlichkeiten da nicht 
mehr engagieren könnten. Mehr 
Sportmöglichkeiten  sowie eine 
Art Werkstatt für Kinder, außer-
dem  mehr Nachbarschaftshilfe für 
Ältere wurden ebenso angespro-

chen.
Teilgenommen haben an der Um-
frage übrigens 396 Personen, da-
von 198 Frauen sowie 163 Männer. 
Der Altersdurchschnitt betrug 50 
Jahre.

Stadt greift Plänen nicht vor
Doch was hat die Stadtverwal-
tung nun für Dölau in der nahen 
Zukunft vor? Leider konnte die 
Redaktion nicht wie geplant In-
formationen dazu aus der für Sep-
tember anberaumten Stadtteilkon-
ferenz mit Oberbürgermeister Dr. 
Bernd Wiegand ziehen. Pandemie-
bedingt hat die Verwaltung diese 
Veranstaltung auf unbestimmte 

Zeit verschoben. Auf Nachfrage 
im Pressebüro des OBs Ende Au-
gust wurde jedoch Folgendes mit-
geteilt:
Salzmünder Straße. 
René Rebenstorf, Beigeordneter 
für Stadtentwicklung und Umwelt, 
teilt mit, dass die Baumaßnah-
men an der Salzmünder Straße, 
zwischen dem Kreisel Lieskauer 
Straße/Alfred-Oelsner-Straße und 
Heidebahnhof, bis Ende Oktober 
abgeschlossen würden. Neben der 
Erneuerung der Fahrbahn gehörte 
auch der Neubau der Gehwege, die 
beiderseits der Straße verlaufen, zu 
den Sanierungsarbeiten.
Schulhofsanierung Grundschule. 
Die Tiefbau- und Pflasterarbeiten 
sowie der Aufbau der Kletterland-
schaft wurden Ende September 
abgeschlossen. Mit Rücksicht auf 
Witterungs- und Vegetationszeiten 
folgen laut Dr. Judith Marquardt, 
Beigeordnete für Kultur und Sport, 
bis Ende Herbst die Pflanzungen 
von Bäumen und Sträuchern. Die 
Stadt investiert rund 350 000 Euro 
in die Sanierung des Schulhofes, 
ausschließlich aus Eigenmitteln.
Radweg Dölau - Nietleben. 
Der Termin des Baustarts sei wei-
terhin offen, so René Rebenstorf. 
Man plane noch. Auch gebe es zur-
zeit keine finanzielle Planung.
Zu weiteren Fragen, z.B. zum 
Planungsstand und zu eventuel-
len Problemen bzgl. des Baus des 
Fahrradweges zwischen Dölau 
und Heide-Nord, antwortete die 
Stadtverwaltung leider nicht. Sie 
wollte ebenso nicht inhaltlich der 
Stadtteilkonferenz bzgl. weiterer 
Vorhaben in Dölau vorgreifen.

Mehr sichere Verkehrswege im Vordergrund
Umfrageergebnisse zu „Leben in Dölau“/Stadtteilkonferenz verlegt

Stand der Sanierungsarbeiten auf dem Schulhof der Grundschule Dölau 
Ende August. Foto: Gabriele Bräunig

DöLaueR PoRtRätS
Irene Schildbach lebt seit 
sage und schreibe 90 Jahren 
ausschließlich in Dölau
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DöLaueR JubiLäeN
H. J. Schramm zum 90. Ge-
burtstag/ Malerbetrieb Werner 
vor 100 Jahren gegründet
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DöLaueR GeWiNNe
Im neuen Preisausschreiben 
fragen wir: Wer hat das ältes-
te Fahrrad in Dölau?
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DöLaueR WüNSche
Ergebnisse der Umfrage der 
Initiative Dölau zur Zufrie-
denheit mit dem Stadtteil
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Sehr geehrte Frau Bräunig,
durch in Dölau wohnende Ver-
wandte sind wir nicht nur über die 
„Dölauer Hefte“ informiert, son-
dern  erhalten auch die „Dölauer 
Zeitung“. Im vergangenen Jahr 
haben wir nun selbst in Dölau ein 
Gartengrundstück erworben und 
planen dort den Bau eines kleinen 
Familienheims. Und da drängt es 
uns, auf den Artikel von Frau Losse 
auf Seite 1 der letzten Ausgabe zu 
erwidern, dass wir uns sehr freuen, 
dass unsere große Tochter in zwei 
Jahren in die Dölauer Grundschule 
gehen und dort quasi einen kleinen 
Schulgarten in Form von Hochbee-
ten vorfinden wird. 
Noch vor Kultivierung unseres 
Grundstückes hat unsere dreijäh-
rige Tochter direkt an der Grund-
stücksgrenze mit dem freundlichen 
Nachbarn bereits einen Quadrat-
meter Fläche vorbereitet und eine 
Schmetterlingswiese angesät. Mal 
sehen, ob die Begeisterung anhält, 
wenn der Garten dann auch später 
in Arbeit ausartet. Auf jeden Fall 

wurden auch ein paar Sonnenblu-
men gesteckt, die sicher viel größer 
werden als die kleine Gärtnerin.
Mit freundlichen Grüßen, noch aus 
dem Paulusviertel, Familie Seiffert

Sehr geehrter Herr Dr. Wissenbach, 
danke für die „Dölauer Zeitung“, 
die ich mit viel Interesse und Ver-
gnügen studiert habe! Sehr gefreut 
habe ich mich über den Artikel zum 
Haus meiner Großeltern mütterli-
cherseits. Viele liebe und gute Erin-
nerungen sind wieder aufgetaucht. 
Meine Cousine Christa und ich sind 

ja immer in den Schulferien bei den 
Großeltern „abgegeben“ worden, 
wo es uns stets hervorragend ging. 
Diese Zeiten möchten wir in unse-
rem Leben nicht missen. Ich freue 
mich, dass das Haus Reinhardt 
noch existiert und gepflegt wird, 
was ich leider vom Haus meiner 
Großeltern väterlicherseits („Gol-
dener Stern“) nicht sagen kann. ... 
Ich wünsche Ihnen sowie Ihren Fa-
milien ein gutes Überstehen dieser 
schwierigen Zeit!
Mit frdl. Grüßen aus Hildesheim,
Inge Meißner

Schöne Erinnerungen sowie Freude auf Zukunft
Leserbriefe von Familie Seiffert und Inge Meißner

Liebe Leserinnen und Leser,
hinter uns liegen sowohl privat als 
auch dienstlich bzw. unternehme-
risch keine unbeschwerten Mona-
te. Und das wird sich vermutlich 
auch nicht so bald ändern. Um so 
dankbarer ist das Redaktionsteam 
der „Dölauer Zeitung“ dafür, dass 
uns nun bereits im 3. Jahr der He-
rausgabe zahlreiche Dölauer bzw. 
lokale Unternehmen treue Leser 
und finanzielle Unterstützer sind. 
Ohne dieses Engagement wäre das 
Überleben unserer kleinen Zeitung 
sowie Dölaus als wichtiger halle-
scher Wirtschaftsstandort gerade 
in der jetzigen schwierigen Situa-
tion gar nicht möglich.
Freuen Sie sich mit dieser Ausgabe 
auf viele interessante Leserbriefe, 
Aktuelles plus Historisches aus 
dem ehemaligen Heidedorf und 
einige schöne Porträts. Und betei-
ligen Sie sich bitte an unserem neu-
en Preisausschreiben zum ältesten 
fahrtüchtigen Dölauer Fahrrad! 
Ich wünsche Ihnen alles erdenk-
lich Gute! Viel Spaß beim Lesen! 
Gabriele Bräunig

Editorial

Seite  2

Sehr geehrte Frau Bräunig, 
liebe Redaktion der „Dölauer 
Zeitung“,
seit Jahren bin ich eine eifrige 
Leserin Ihrer Zeitung und erwar-
te die neueste Ausgabe immer 

mit großer Freude. Ich wohne 
zwar in Leipzig, aber meine Cou-
sine Christine Kästner versorgt 
mich regelmäßig mit der aktuel-
len Lektüre.
Mit meinem Leserbrief möch-

te ich an meine Eltern Ilse und 
Willi Hartmann erinnern. Denn 
vielen Dölauern der älteren Ge-
neration wird gewiss das „Café 
Hartmann“ (später „Café am Hei-
derand“, heute „Waldhotel“) in 
der Otto-Kanning-Straße 57 ein 
Begriff sein.
Meine Mutter, die am 24. Juni 
100 Jahre alt geworden wäre, hat 
ihr gesamtes berufliches Wirken, 
zusammen mit meinem Vater, 
dem „Café Hartmann“ gewidmet. 
Eigentlich hat sie sogar ihr gan-
zes Erwachsenenleben in dem 
Haus verbracht.
Meine Eltern haben nach 1947 
schrittweise das beliebte Aus-
flugslokal mit großem Engage-
ment sowie Herzblut geführt und 
es zu einem Namen gemacht, der 

heute noch in Halle und Umge-
bung bekannt ist.
Ich möchte bei den älteren Dölau-
er Bürgern die Erinnerungen an 
zahlreiche Feiern, beispielsweise 
Hochzeiten, Taufen, Weihnachts- 
sowie Silvesterfeiern, wecken 
und ihnen damit ein Lächeln ins 
Gesicht zaubern. All dies wurde 
von dem damaligen Team unter 
Leitung meiner Eltern gemanagt.
Für mich ist die Otto-Kanning-
Straße 57 das Haus, in dem ich 
geboren wurde, meine Kindheit 
und Jugend verbracht habe und 
zu dem ich immer wieder gern 
zurückkomme.

Mit freundlichen Grüßen
Hedemarie Schönigen

Das ehemalige „Café Hartmann“ ist heute das „Waldhotel“. Hier ein Blick Rich-
tung Eingang zum Biergarten, Foto: Gabriele Bräunig

Ein Leben für die Zufriedenheit der Kundschaft
Leserbrief zur Erinnerung an Ilse und Willi Hartmann - zum 100. Geburtstag



Naubaugebiet Neuragoczystraße. 
Ende August wurde in der Neura-
goczystraße, auf dem ehemaligen 
Kies-Mischwerk neben NETTO, 
auf dem Privatwohnbesitz entste-
hen soll, der alte Sendemast für 
Handynetze gesprengt.

Dölauer heide. Bereits im ver-
gangenen Oktober pflanzte die 
Stadt gemeinsam mit halleschen 
Bürgern 3000 Eichen in der 
Dölauer Heide, die alle gut ange-
wachsen sind. Durch die großen 
Trockenschäden mussten in die-
sem Jahr erneut auf etwa 1 Hektar 
unzählige Kiefern aus dem Stadt-
wald entfernt werden. Für An-
fang Oktober rief die Verwaltung 
deshalb zu einer 2. öffentlichen 
Pflanzaktion auf, bei der 5000 Ei-
chen und Linden gesetzt wurden. 
Das Saatgut stammte vorwiegend 
aus unserer Region. Am 30. Okto-
ber sollen nun weitere 1300 Bäu-
me, u.a. Wildobst, im Rahmen 
des Programms „Dein Wald“ am 
Spechtweg gepflanzt werden. 

„halle besser machen“. Auf 
www.hallebessermachen.de sucht 
die Bürgerstiftung Halle Ihre Ide-
en, um Halle noch ein bisschen 
besser zu machen – gemeinsam 
mit Ihnen! Sie haben gute Ideen, 
die Sie in Halle verwirklichen 
wollen? Sie suchen Menschen, die 
Ihre Ideen mit Ihnen diskutieren 
und umsetzen möchten? Sie sind 
gespannt, was andere für Vor-
schläge haben, um das gemeinsa-
me Leben in Halle noch besser zu 
gestalten? Dann mitmachen und 
weitersagen – im Internet auf 
www.hallebessermachen.de

Verkehrsteilnehmerschulung. 
Am 20. November findet - unter 
Corona-Vorbehalt - um 18 Uhr bei 
der Freiwilligen Feuerwehr (Am 
Brunnen 6) eine Verkehrsteilneh-
merschulung statt. Thema: Neueste 
gesetzliche Bestimmungen in Stra-
ßenverkehr/Betrieb von E-Fahrrä-
dern/Nutzung von Elektrorollern. 
Referent: Fred Heinzelmann, GF 
Verkehrsschulen Reimertshofer.

Kurz notiert
Nachrichten aus dem Stadtgebiet
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Im Jahr 1902 hatte der Bergmann 
August Thate in der damals noch 
von Feldern dominierten heutigen 
Stadtforststraße ein zweietagiges, 
kleines Wohnhaus aus Ziegel-
mauerwerk errichtet. Sein Sohn 
Otto heiratete später die Tochter 
Erna aus der Bergarbeiterfamilie 
Kreutzmann, und sie hatte offen-
sichtlich ihr von Dezember 1914 
bis Februar 1916 geführtes Poesie-

Album mitgebracht. 
Dieses Album fanden wir arg zer-
fleddert bei der Sanierung unseres 
Dachstuhls, als die Mutter von 
Schauspieler Hilmar Thate im Jahr 
1980 das Haus an uns verkauft hat-
te. Es enthält 50 Eintragungen von 
12- bis 14-jährigen Freundinnen 
und Schulkameraden während des 
Ersten Weltkrieges. 
Am 29. Dezember 1914 schrieb 
Martha Troll noch eine der übli-
chen Verse ein: 
„Verschiebe nie auf morgen, 
was heut´ Du kannst besorgen; 
mach lieber gleich Dich drüber her; 
was Du getan hast, quält nicht mehr. 
Es kommt nicht in Vergessenheit 
und Du wirst Herr der künft´gen 
Zeit!“ 
Die Inhalte der Eintragungen wer-
den jedoch immer düsterer, und so 
hat Anna Breiting am 21. Januar 
1916 geschrieben: 
„Wenn ich einst gestorben bin,
geh´ zu meinem Grabe hin, 
schreibe an die Grabestür
`Meine Freundin ruhet hier!!´“

Offensichtlich war dies Ausdruck 
einer in Dölau herrschenden de-
pressiven Grundstimmung nach so 
vielen Kriegstoten und dem Leid 
am Ende des Ersten Weltkrieges, 
so dass auch K. Kupfernagel am 
31. Januar 1916 lediglich die Zei-
len fand: 
„Hoffe niemals allzu sehr, 
fürchte lieber etwas mehr, 
sei auf´s Schlimmste stets bereit, 
sparet Dir viel Verlegenheit.“

Der Artikel über Poesie-Alben von 
Erna Reinhardt und Irene Schild-
bach in der „Dölauer Zeitung“ hat 
uns veranlasst, auch unseren Fund 
beim Stadtarchiv abzugeben, da 
somit Eintragungen aus beiden 
Weltkriegen und der Zwischen-
kriegszeit aus Dölau mit konkreten 
Bezügen zur hiesigen Bevölkerung 
vorliegen. 

Familie Glaschke

Gefunden auf Thates Dachboden
Leserbrief von Familie Glaschke zu Poesiealbumeintragungen

Eintragung im Poesiealbum von Erna 
Kreutzmann. Repro: privat

Die Redaktion der 
„Dölauer Zeitung“ 

bedankt sich 
ganz herzlich für 
die Zuwendungen 

zugunsten der 
„Dölauer Zeitung“ 

bei Hildegard Berge, 
Dieter Grof, 

der Initiative Gefalle-
nendenkmal Dölau,
Christine Kästner, 

Edith Lehnert, 
Inge Meißner, 

Irene Schildbach, 
Hedemarie Schönigen, 

Brigitte Seifert, 
Frau R.T. sowie 

Familie Zimmermann!

Der Jungfernstein -
Die Steinerne Jungfrau

Ein Megalith am Kultplatz steht
seit vielen tausend Jahren.

Wer westwärts an den Stadtrand geht,
mag die Magie erfahren,

war unsern Ahnen doch die Stele
Ersatzleib, Sitz der Seele.

Sich von dem Bösen zu befrei’n,
schlug Nägel in den Stein man ein.

Es ranken Sagen sich um ihn,
wie die vom Fräulein aus Lettin.

Thomas Christian Dahme
(Vers und Vignette)

Herzlichen
Dank!



Ein Jahrzehnte lang gehegter 
Traum wurde Mitte Mai für die 
Kameraden der Freiwilligen Feu-
erwehr Dölau wahr: Oberbürger-
meister Dr. Bernd Wiegand konnte 
endlich das super moderne sowie 
geräumige Feuerwehrgerätehaus 
in der Straße Am Brunnen 6 an 
sie übergeben. Leider musste die 
feierliche Einweihung Ende Ap-
ril corona-bedingt ausfallen. Nun 
freuen sich die 33 Aktiven sowie 
die Mädchen plus Jungen der Kin-
der- und Jugendfeuerwehr jedoch 
schon auf einen noch nicht näher 
bestimmbaren Tag im Frühjahr 
2021, an dem eine Gerätehaus-
weihe mit Anbringung des alten 
Dölauer Feuerwehrspruchs „Der 
Gemeinde zur Ehr ,́ dem Nächsten 
zur Wehr“ über der Ausfahrt  statt-
finden soll.
Neben der fußbodenbeheizbaren 
Garage mit drei noch recht neuen 
Fahrzeugen haben die Kameraden 
nun viel Platz - in Umkleiden für 
Frauen und Männer, piekfeinen 

sanitären Anlagen, dazu einer Kü-
che und einem Wirtschaftsraum, 
in dem die Feuerwehrkleidung ge-
waschen werden kann. Außerdem 
gibt es einen großen Schulungs-
raum mit Leinwand und moder-
nem Großbildschirm. An diesen 
Raum ist sogar eine schöne Terras-
se angebunden, auf der man auch 

mal in den Pausen in der Sommer-
sonne sitzen kann. Nun wünscht 
sich Wehrleiter Mario Tacke nur 
noch eins, zwei Liegen, um sich 
zwischen zwei Einsätzen an einem 
Tag auch mal ausruhen zu können.
Ansonsten haben die ehrenamt-
lichen, höchst engagierten 30 
Floriansjünger und 3 Floriansjün-

gerinnen neben ihren zwei wö-
chentlichen Regeldienststunden 
mit theoretischer und praktischer 
Ausbildung keinen Bereitschafts-
dienst. Der „Pieper“ ruft in der 
Regel zu den Einsätzen.
In diesem Jahr waren das übrigens 
bis Ende August schon wieder 34 
so genannte Alarmierungen. (Im 
Jahr sind inzwischen etwa 50 bis 
60 Einsätze „normal“.) Wobei es 
trotz allem, so Mario Tacke, bis-
her ruhiger als in den letzten bei-
den Jahren war. Eine kleine neben 
vielen anderen Heldentaten in 
diesem Sommer: Die Feuerwehr-
leute haben in der Querstraße aus 
einem brennenden Mülltonnen-
Unterstand zwei kleine Kätzchen 
gerettet.
Noch ein kurzer Blick in die Zu-
kunft: Da sich das neue Gerä-
tehaus Am Brunnen befindet, 
wollen die Kameraden auf dem 
hübsch gestalteten Außengelände 
selbst noch einen modernen klei-
nen Brunnen errichten.

Am Brunnen 6 jetzt Paradies für Floriansjünger 
Mitte Mai wurde das moderne Feuerwehrgerätehaus an die Kameraden übergeben
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Regeldienststunde am 11. September bei der Freiwilligen Feuerwehr Dölau. 
Hier gibt es neben theoretischem Unterricht auch praktische Ausbildung an 
der Technik. Foto: Gabriele Bräunig

Ich wohne zwar heute im Süden 
von Halle, und zwar in der Vogel-
siedlung, jedoch habe ich zu Dölau 
und vor allem zur Heide einen 
ganz besonderen Bezug: Bereits 
vor 60 Jahren spielte ich mit ande-
ren Kindergartenkindern auf der 
Bischofswiese Verstecken; später 
wanderten wir mit den Schulklas-
sen am 1. Juni (Kindertag) vom 
Hubertusplatz nach „Knolls Hüt-
te“. Und 1989 bezog ich eine der 
letzten fertiggestellten Neubau-
wohnungen im II. WK in Heide-
Nord, unmittelbar hinter „Knolls 
Hütte“. 
Fast täglich durchquerte ich mit 
dem Rad die Heide („Knolls Hüt-
te“ - Hubertusplatz - Heideallee) 
und fuhr bis zum Markt und in 
die Südstadt, ja sogar bis nach 
Ammendorf-Radewell. Dort ab-
solvierte ich mein Schulpraktikum 
(Referendariat). Ebenso radelte ich 
zu den Tennisplätzen des Unisport-
vereins auf der Ziegelwiese. 
Meine 10-km-Waldlaufstrecke 
ging drei Mal wöchentlich abends 
von „Knolls Hütte“ über die Bi-

schofswiese und den Schwarzen 
Berg bis zum Hubertusplatz und 
zurück. Ich lief sogar mal  einen 
Halbmarathon mit. 
Das Schwimmen im Heidesee war 
meine sportliche Lieblingsbetäti-
gung im Sommer: Ich schwamm 
die ca. 1000 m maximale Mittel-
länge bis zu 10 Mal an guten Ta-
gen. Das ist jedoch schon 10 Jahre 
her. Mit 55 habe ich abtrainiert. 
Heute bemühe ich mich, täglich 
10 000 Schritte zu gehen. 
Ich erinnere mich auch noch an 

Kinderzeiten, als wir in der Heide 
Schlitten fuhren und Ski laufen 
konnten. Damals gab es sogar in 
Halle noch Schnee im Winter ...

Wie eifrige Leser gewiss bereits 
gemerkt haben, schreibe ich gern 
Verse und gestalte Vignetten 
dazu. Rechts finden Sie ein paar 
meiner aktuellen coronaverse.

Thomas Christian Dahme

corona ii
Wir spüren die Gewalt:

Ob jung, ob alt,
ob arm, ob reich –

ein Virus macht uns alle 
gleich.

Zu hause bleiben
Zu Hause bleiben! Die Devise
gilt während der Corona-Krise.
Es bleiben bei der Pandemie
die Menschen brav zu Haus.

Doch eines Tages lässt man sie
wohl leider wieder raus.

Stress
Zu Haus zu zweit

ist mit der Zeit
es bis zum Streit

meist gar nicht weit.

Sehnsucht
Schön ist es, daheim zu sein,

kann man raus, zu zweit, allein.      
Mancher Schüler hält’s zu Haus        
mit den Eltern nicht mehr aus,

möchte seine Lehrer sehn,
wieder in die Schule gehn.

„Ich habe eine ganz besondere Beziehung zu Dölau“
Thomas Christian Dahme radelte und lief täglich durch die Heide

Thomas Christian Dahme als 18jähriger Oberschüler im Juli 1973 mit sei-
nem Vater und seinen Schwestern am  Sandbergweg.  Foto: privat



Frank Praßler
Dipl.-Betriebswirt für Immobilienwirtschaft (FH)
selbstständiger Handelsvertreter

     0152 53 64 49 84
frank.prassler@saalesparkasse.de

s Saalesparkasse
in Vertretung der LBS Immobilien GmbH

saalesparkasse.de/immoprofis

Ihr Immobilienmakler
in Ihrer Region –
einfach gut beraten.
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Aus heutiger Sicht ist es fast unvor-
stellbar, dass Irene Schildbach fast 
90 Jahre in Dölau wohnt und den 
Ort nie verlassen hat. Ihr Groß-
vater Herrmann Schaaf erwarb 
1907 eine Doppelhaushälfte in der 
Kirchstraße und zog mit seiner 
Frau sowie der neunjährigen Toch-
ter Martha dorthin. Martha steckte 
in dem kleinen Garten ein paar Ei-
cheln; daraus entwickelte sich ein 
heute riesiger Eichenbaum.
1928 heiratete Martha Schaaf den 
Hallenser Paul Schildbach, und 
1931 wurde Tochter Irene geboren, 
ihre große Schwester Doris bereits 
zwei Jahre zuvor.
Es lebten nunmehr drei Genera-
tionen in dem kleinen Häuschen.  
Deshalb wandelte Irenes Vater 
1935 den Acker gegenüber in ei-
nen weiteren Garten um und baute 
darauf eine massive Laube, um der 
Enge des Häuschens zu entgehen. 
Irene und ihre Schwester haben 
frühzeitig in dem Garten mitgehol-
fen. Dieser war noch bis vor weni-
gen Jahre der Lebensinhalt der 

beiden. (Sie haben übrigens jahr-
zehntelang nicht nur ihre Ernteer-
träge, sondern auch die hiesigen 
Regenmengen und Witterungsun-
bilden  akribisch schriftlich festge-
halten.) Alles aus dem Garten wur-
de verwertet, vieles auch verkauft.
Irene besuchte die Dölauer Schule 
und hat nach deren Abschluss das 
obligatorische Pflichtjahr bei ei-
ner Dölauer Familie begonnen. Ab 
1946 arbeitete sie in der Backstube 

und im Verkauf bei Bäcker Eulen-
berg in der Stadtforststraße, bis zu 
dessen Betriebsschließung im Jahr 
1990. Danach wurde Frau Schild-
bach kurzzeitig arbeitslos und ging 
1991 in Rente. 
Irene Schildbach hat ihre Erlebnis-
se als Kriegskind zu Weihnachten 
geschildert, was im Dölauer Heft 
Nr. 12 nachzulesen ist. Und sie ist 
aktiv in der Kirchengemeinde ver-
wurzelt. In ihrem Testament hat sie 

verfügt, dass ihr aus der Kriegszeit 
stammendes Poesiealbum nach ih-
rem Tode dem Stadtarchiv überge-
ben werde. 
Die Verbundenheit mit ihrer Hei-
mat drückt sich unter anderem 
dadurch aus, dass Irene Schild-
bach für die Freiwillige Feuerwehr 
Dölau und die Sanierungsarbeiten 
des Gefallenendenkmals großzü-
gig gespendet hat. Deshalb war es 
für sie auch ein emotionaler Mo-
ment, bei der Feierstunde am 22. 
August am Gefallenendenkmal 
auf der Bank zu sitzen, in deren 
Rückenlehne eine Plakette mit 
den Spender-Namen der beiden 
Schwestern eingelassen ist. Nicht 
zu vergessen:  Ebenfalls an der 
Finanzierung der Druckkosten für 
die „Dölauer Zeitung“ hat sie sich  
beteiligt. 
Irene Schildbach führt ein spar-
tanisches Leben, ausgefüllt mit 
Garten- und Hausarbeit von früh 
bis spät.

Gudrun Losse/ Dr. Wissenbach

Über 100jährige Eiche hat ihre Mutter gepflanzt 
Ein Porträt über Irene Schildbach – Zeit ihres Lebens Einwohnerin von Dölau

Irene Schildbach auf der durch sie und ihre Schwester gesponserten Bank 
am Gefallenendenkmal. Foto: Bernd Grebenstein



Dem aufmerksamen Leser der 
„Dölauer Hefte“ wird beim The-
ma Fahrrad sicher aus dem 12. 
Heft die Geschichte des vom 
Dölauer Schlossermeister Fried-
rich Hennicke 1932 zum Patent 
angemeldeten Hochgeschwindig-
keitsfahrrads einfallen. 
Und im 10. „Dölauer Heft“ ist 
sogar ein Foto mit Mitgliedern 
sowie Vereinslogo der Ortsgrup-
pe Dölau des Arbeiter-Radfahr-
erbundes „Solidarität“ kurz nach 
1900 enthalten. Und die Besitzer 
der im gehobenen Preissegment 
angebotenen Fahrräder der Mar-
ke „Wanderer“ hatten sich in 
Dölau 1907 ebenfalls zum Verein 
zusammengeschlossen. Schrift-
führer war der im Heideweg 17 
damals wohnende Hermann Pla-
to. Dieser Name erschien auch 
nach der Wende, zumindest von 
Lettin aus, auf einem Zweirad-
Plato Verkaufsladen in Heide-
Nord. 
Über Dölau hinaus deutlich be-
kannter war jedoch die Gaststät-

te „Heideschlösschen“ direkt an 
der Heide. In einem dort leider 
nicht mehr erhalten gebliebe-
nen Gästebuch haben sich Hal-

lesche Zweiradfreunde täglich 
nach einer Tour durch die Heide 
eingetragen, und es entstand zu 
Beginn des 20. Jahrhunderts ein 
Wettbewerb, wer denn im Jahr an 
den meisten Tagen per Fahrrad 

diese beliebte Ausflugsgaststätte 
erreichte. 
Ob es uns gelingt, für das 5. 
Preisausschreiben der „Dölauer 

Zeitung“ noch solche alten Fahr-
räder in Dölau zu finden, die zu-
mindest andeutungsweise funk-
tionsfähig sind, oder ob sich der 
älteste Fahrradbestand auf die 
Marken „Mifa“ und „Diamant“ 

reduziert, bleibt abzuwarten. 
Maßstab ist jedenfalls das Alter 
und nicht die Effektivität der Mo-
torunterstützung oder der Preis 
des Bikes mit Alibipedalen. 
Der Besitzer des ältesten Dölau-
er Fahrrads wird mit der eigens 
für das Gewinnspiel entwor-
fenen „Goldenen Luftpumpe“ 
ausgezeichnet, und alle Fahrrad-
freunde dürfen sich auf eine Wie-
derholung der Verkehrsteilneh-
merschulung mit dem Leiter der 
Reimertshofer Verkehrsschulen, 
Fred Heinzelmann, am Freitag, 
dem 20. November 2020, um 18 
Uhr, im Schulungsraum der Frei-
willigen Feuerwehr in Dölau, 
Am Brunnen 6, freuen. (Unter 
Corona-Vorbehalt!) Einsende-
schluss eines Fotos, gern via Mail 
an  RA-Wissenbach@t-online.de, 
aber auch per persönlicher Vor-
stellung des betagten Drahtesels 
in der Franz-Mehring-Straße 24, 
ist der 6. November 2020.
 
Dr. Jörg-Thomas Wissenbach 

In unserem neuen Preisausschreiben suchen wir den Dölauer, der das älteste 
fahrtüchtige Fahrrad besitzt. Foto: suju (pixabay.com)
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Wer besitzt das älteste straßentaugliche Fahrrad?
Preisausschreiben Nr. 5: „Goldene Luftpumpe“ und Verkehrsteilnehmerschulung

In Halle-Neustadt bieten wir in 
5 modernen Wohnanlagen das ServiceWohnen 60plus. 
Alle Häuser sind barrierefrei und Sie wohnen eigenständig in 
Ihrer Wohnung mit Balkon oder Terrasse. 

Im Service inbegriffen sind ein Ansprechpartner für alle 
Belange der Bewohner, eine hauseigene Begegnungsstätte 
sowie ein Notdienst, der rund um die Uhr erreichbar ist. 
Wer Hilfe im Haushalt oder Pfl egeleistungen benötigt, bucht 
diese zusätzlich nach Bedarf.

Das passende Zuhause im Alter

 Siedlung Neuglück 20b

 Hans-Sachs-Straße 5

 Fohlenweg 2 & 4

 Werrastraße 1

 Unstrutstraße 1, 3 & 5

Am Bruchsee 14 
06122 Halle (Saale)

Telefon: 0345 69 23-480
www.gwg-halle.de

Unsere Service-Wohnanlagen



Sehr geehrter Herr Dr. Wissenbach,
es hat mich sehr gefreut, dass im 
Rahmen des 4. Preisausschrei-
bens der „Dölauer Zeitung“ 
(März-Ausgabe 2020) zufällig 

ein historisches Radio von 1929 
in Dölau gefunden wurde, das 
man zu der Zeit über einen Akku 
betrieb.
Mein Großvater Hermann Plato 

(1889 – 1956) lud die Dölauer 
Radios damals über ein Windrad 
auf dem Dach seiner Schlosser-
werkstatt immer wieder auf. 
Die Schlosserwerkstatt hatte sein 
Vater 1903 hinter seinem Wohn-
haus im Heideweg 17 gebaut und 
1914 aufgestockt.
 
1919 übernahm Hermann Plato 
die Werkstatt sowie das Geschäft 
und hat die daneben liegende 
Brache in der Ostraustraße 8 von 
Dr. Hennicke 1925 dazugekauft.
Neben Schlosserwerkstatt mit 
kleiner Schmiede hatte mein 
Großvater damals mit Basteltrieb 
und Geschäftssinn ein Windrad 
entwickelt, das eine Flügelspan-
ne von ca. 1 m aufwies. Mit ei-
nem damit verbundenen Dynamo 
wurden Akkus aufgeladen, die in 
Dölau ebenfalls verliehen wur-
den.

Ende der 1920er Jahre wurde 
Dölau an das Elektrizitätsnetz 
angeschlossen, das Haus von Fa-

milie Schildbach sogar erst 1934. 
Die Akkus wurden vorher also 
auch für Beleuchtungszwecke 
genutzt. 

Irgendwann, während der späte-
ren Nutzung als Kohlehandel, ist 
dann dieses mannshohe Windrad 
wieder abgebaut worden, da kein 
Bedarf mehr dafür bestand. 

Es freut mich, dass die „Dölau-
er Zeitung“ im März dieses Jah-
res auch an diese Episode in der 
Ortsgeschichte erinnerte. 

Mit freundlichen Grüßen aus 
Rostock, Jürgen Plato

Seite  7

Im Rahmen unseres letzten Preis-
ausschreibens in der März-Ausga-
be hatten wir Sie dazu angeregt, 
nach alten Radios zu stöbern. 
Leider beteiligten sich nicht vie-
le Dölauer an diesem Wettstreit. 
Dennoch fanden sich etwa 20 Inte-
ressierte zum Vortrag des Dölauer 
Funkamateurs Thomas König und 
zur Prämierung des ältesten aufge-
fundenen Radios von 1929 am 12. 
Juni im „Waldhotel“ ein.
Zu staunen gab es jedenfalls eine 
ganze Menge über die Geschichte 
des Radios ab 1877 (Edison-Pho-
nograph, USA) im Allgemeinen 
und ab Anfang der 1920er Jahre in 
Deutschland im Speziellen sowie 
über die rund 17 im Saal des Ho-
tels ausgestellten Rundfunkgeräte 
nebst Zubehör. So erfuhren die 
Dölauer Radiofans zum Beispiel, 
dass der Nachfolger des Edison-
Phonographen die Schelllackplatte 
war und erst ab 1914 erste Versu-
che mit Röhrentechnik erfolgten. 
1925 ging in Schweden dann der 
erste Maschinensender (Längst-

wellensender), der heute noch 
funktioniert, an den Start. Er er-
möglichte die drahtlose Telegrafie 
- und auch die Rettung von Leben, 

u.a. auf der „Titanic“. Anfänglich 
gab es Schulungen für Radiobesit-
zer, damit diese durch „Überdre-
hen“ nicht den Empfang bei ihren 
Nachbarn störten.

Um 1930 begann die Massenpro-
duktion von deutschen Radios, 
um z.B. ab 1933 über preiswerte 
„Volksempfänger“, die so genann-

te Goebbels-Schnauze, die Propa-
ganda der Nationalsozialisten zu 
verbreiten. Nach dem 2. Weltkrieg 
gingen als erstes der ostdeutsche 
Rundfunk (1946) in Betrieb sowie 

in Westdeutschland der Bayrische 
Rundfunk (1948).
Ab 1926 wurden in Deutschland 
die Radios vom Typ „Nora Berlin 
EW5“ produziert. Diese betrieb 
man damals noch per Akku. Beim 
Aufräumen eines Schuppens fan-
den Irene Schildbach und Peter 
Rochow im vergangenen Jahr eher 
zufällig ein nicht mehr intaktes 
„Nora Berlin“ mit 5 Röhren und 
meldeten es für unser Preisaus-
schreiben an. Es erwies sich als 
das älteste in Dölau aufgefundene 
Radio zu unserem Gewinnspiel. 
Thomas König säuberte und repa-
rierte das Schmuckstück in vielen 
Stunden mühevoller Arbeit. Lau-
fen tut es freilich aufgrund der 
alten Technik nicht mehr. Auch 
die Akkus des Nora EW5 wurden 
wohl per Windrad auf dem Dach 
von Kohlehändler und Schlosser-
meister Hermann Plato regelmäßig 
aufgeladen. Als Preis nahm Herr 
Rochow in Vertretung für Irene 
Schildbach ein modernes Uhrenra-
dio in Empfang.

Peter Rochow hinter dem schwarzen „Nora EW5 Berlin“ - in der Hand das 
durch Irene Schildbach gewonnene Uhrenradio. Foto: Gabriele Bräunig  

Frau Schildbach fand das älteste Dölauer Radio
Auflösung des Preisausschreibens aus der März-Ausgabe der „Dölauer Zeitung“

Teil der Schlosserwerkstatt von Hermann Plato mit auf dem Dach montier-
tem Windrad zum Akkuauf laden - auch für Radios. Foto: privat

„Saft“ für Akkus vom Dach der Schlosserwerkstatt
Leserbrief von Jürgen Plato zum Akku-Auflade-Windrad seines Großvaters

Hermann Plato mit Ida und Rosa 
Plato. Foto: privat 



Mehr als 80 interessierte Dölau-
er und Gäste hatten sich am 
Nachmittag des 22. August bei 
strahlendem Sonnenschein zur 
festlichen Einweihung des restau-
rierten Gefallenendenkmals im 
alten Ortskern von Dölau (Ecke 
Elbe-/Brunnen-/Querstraße) ein-
gefunden. Auch den ehemaligen 
Landeskonservator von Sachsen-
Anhalt, Gotthard Voss, konnte 
die Initiative Gefallenendenkmal 
unter Leitung von Karl Lehmann 
und Peter Willner begrüßen. 
Zudem ließ es sich Oberbürger-
meister Dr. Bernd Wiegand nicht 
nehmen, an der Veranstaltung 
teilzunehmen - zumal sich die 
Stadt an der Rekonstruktion des 
Denkmals mit rund 16.000 Euro 
beteiligte. 
Die Gesamtkosten des Projekts 

beliefen sich auf rund 26.000 
Euro. Um die finanzielle Diffe-
renz stemmen zu können, hatte 
die in den vergangenen etwa zwei 
Jahren ausschließlich ehrenamt-
lich agierende Initiative unter 
dem Dach des Vereins Bau- und 
Kunstdenkmale Sachsen-Anhalt 
ebenfalls viele Kleinspenden ein-
geworben. 
Kern der Arbeiten an dem Memo-
rial waren die Wiederherstellung 
von 88 zumeist unleserlichen der 
einstmals vermerkten 91 Namen  
von im I. Weltkrieg (1914 - 1918) 
gefallenen Dölauern sowie die 
Sanierung des Steines und der 
Bekrönung. Karl Lehmann: „Die 
würdige Gestaltung des lange ver-
nachlässigten Bereiches soll vor 
allem einer geschichtsbezogenen 
Erinnerungskultur und keiner fal-

schen Heldenverehrung dienen.“
Um die Namen auf dem um 1924 
errichteten Denkmal zu ermitteln, 
wurden langwierige und aufwän-
dige Recherchen in alten Kirchen-
büchern und Archiven betrieben. 
Leider konnten drei Personen 
nicht identifiziert werden. 
Die Steinrestauratoren Albrecht 
und Korger setzten die Rekonst-
ruktion des Monuments praktisch 
um. Das Umfeld wurde durch die 
Firma Grün-Bau gestaltet. Darü-
ber hinaus laden drei Bänke aus 
Granit zum Verweilen auf dem 
nun sehr ansehnlichen zentralen 
Platz ein. Eine von ihnen wur-
de durch die Schwestern Irene 
und Doris Schildbach aus Dölau 
komplett finanziert. Des Weite-
ren wurden drei Büsche und ein 
Starkbaum gepflanzt sowie die 
Rasenfläche erneuert und mit 
Trittsteinen bestückt. Tatkräftige 
Hilfe kam dabei von den Kame-
raden der Freiwilligen Feuerwehr 
und der FUTUR Baugesellschaft 
mbH aus Dölau. Eine Stele mit 
Informationen zum Denkmal fin-
det sich an der Nordseite des Are-
als,  vor der Hecke zwischen zwei  
Bänken.
In bewegenden Worten erinnerten 
Karl Lehmann, Peter Willner, Dr. 
Jörg-Thomas Wissenbach sowie 
der katholische Gemeindereferent 
Johannes Knackstedt an die Ge-
schichte des alten Ortskerns, die 
Schrecken des I. Weltkrieges so-
wie die Dölauer, die als Soldaten 

ihr Leben darin verloren. Und sie 
gemahnten daran, dass es niemals 
wieder zu solchen politischen wie 
persönlichen Tragödien kommen 
dürfe. Die Lieder „Ich hatt̀  einen 
Kameraden“ und „Kleine weiße 
Friedenstaube“, die viele Anwe-
sende in emotionaler Athmosphä-
re gemeinsam mit dem Heidechor 
Lieskau sangen, untermauerten 
diese Willensäußerung. Der Tau-
benzüchter Herr Glaschke ließ 
zum Abschluss etwa 40 seiner  
geliebten Tiere als Friedenstauben 
in den Himmel steigen. Zum Ab-
schluss wurde ein grosser Kranz 
mit Schleifen durch die Verant-
wortlichen der Initiative vor dem 
Gedenkstein niedergelegt.

Weitere Informationen auf 
www.halle-doelau.de

Am 22. August wurde unter Beteiligung zahlreicher Gäste das sa-
nierte Gefallenendenkmal im alten Ortskern offiziell übergeben. 
  Foto: Gabriele Bräunig

Erinnerung und Mahnung - Friedenstauben flogen
Am 22. August wurde das rekonstruierte Gefallenendenkmal würdig eingeweiht
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Mein Großvater Hermann Meiß-
ner kam um 1900 aus Nietleben 
nach Dölau und hat in Richtung 
Heide und zur dort entstehenden 
Villensiedlung neu angelegten 
Triftstraße (heute Dr.-Hans-Lit-
ten-Straße) ein Wohnhaus mit 
Gaststätte und Ladengeschäft 
im Erdgeschoss errichtet. Unter 
dem Namen „Goldener Stern“ 
wurde die Gaststätte bis nach 
der Wende betrieben.
Da ich als Kind die Sommerferi-
en häufig bei meinen Großeltern 
Hermann und Henriette Meißner 
in Dölau verbrachte, wurde ich 

Ende der 1930er Jahre Zeugin 
eines sehr lustigen Ereignis-
ses: Der in Dölau sehr bekann-
te Kunstmaler Karl Werner war 
fast täglich Gast im Lokal und 
hat hier seinen Kaffee getrun-
ken. Er war stets in Begleitung 
seines großen und sehr schönen 
weißen Spitzes, der auf dem 
Stuhl neben ihm Platz nahm. 
Offenbar verführten die aus der 
Küche in den Gastraum wehen-
den Düfte den Spitz zu einem 
Ausflug, und er schlich sich 
unbemerkt in die Küche. Die 
Hauskatze hatte aber Junge, und 

da es draußen bitterkalt war, be-
kam sie einen Platz neben dem 
Küchenherd. Ich bemerkte noch, 
wie der Spitz in die Küche hin-
einspazierte, aber ehe ich mich 
versah, saß die Katze auf dem 
Rücken des Spitzes und teilte 
rechts und links Ohrfeigen aus, 
wobei der Spitz sich wie ein 
Brummkreisel drehte. Es war 
mühsam, die beiden zu trennen. 
Danach verirrte sich der Spitz 
von Malermeister Werner nie 
wieder in unsere Küche.
Auch wir hatten verschiedene 
Graphiken und Gemälde von 

Karl Werner im Familienbesitz. 
Er war in ganz Dölau bekannt 
und bei allen sehr beliebt. Die 
einzige bei uns erhalten geblie-
bene Graphik, die die Dölauer 
Kirche noch vor der Versetzung 
des damals direkt an den Turm 
angrenzenden Eingangsvor-
baus zeigt, habe ich der Dölauer 
Kirchgemeinde zur Verwahrung 
überlassen.

Inge Meißner,
Hildesheim

(Wie) Hund und Katze im „Goldenen Stern“
Eine tierische Erinnerung an schöne Kindheitstage in Dölau

Dr. Jörg-Thomas Wissenbach hielt ei-
nen Vortrag.   Foto: Gabriele Bräunig



Am Weihnachtstag 1894 als Sohn 
des Bergmanns Hermann Meißner 
und dessen Frau Henriette in Niet-
leben geboren, hat Albert Meißner 
nach Beendigung der Mittelschule 
beim Zigarren- und Rauchwaren-
händler Robert Hoffrichter in der 
Gütchenstraße ab 1909 eine kauf-
männische Lehre absolviert und 
war danach als Volonteur und Ge-
schäftsgehilfe bis 1912 dort tätig. 
Es folgten einige Monate als Ver-
kaufshelfer in einer Zigarrenhand-
lung in Greifswald und dann in 
Brandenburg, ehe er in den Jahren 
1913 und 1914 als Verkäufer in 
einem Zigarrengeschäft in Plauen 
tätig war.

Pacht des Flughafenrestaurants
Von September 1915 bis August 
1918 war Albert Meißner im 
Kriegseinsatz und hatte danach 
das von seinem Vater neben dem 
Geschäftshaus in der Triftstra-
ße 1 mit dem „Goldenen Stern“ 

nebst Zigarrengeschäft errichtete 
Stummfilmkino „Stern-Lichtspie-
le“ in Dölau geleitet. Die Gaststät-
te „Zum goldenen Stern“ wurde 
zunächst von seinem Vater und 
später vom Pächter Zimmermann 
geführt. 
Die Technik im Kino war jedoch 
veraltet, da es in Halle bereits 
viel modernere Tonfilmkinos gab. 
Glücklicherweise bot sich Meiß-
ner 1931 die Gelegenheit, das 
Flughafenrestaurant am Flugplatz 
Halle-Nietleben zu pachten und 
dort eine Schankwirtschaft zu er-
öffnen. Ab 1. Oktober 1934 war 
er Kantinenpächter zunächst im 
Barackenbereich der Nachrichten-
lehrgänge in der Kaserne in Heide-
Süd, ab 1937 für ein komplettes 
festes Gebäude, und ab 1943 hatte 
er noch eine weitere Kantinensek-
tion übernommen. 

Zur Plünderung freigegeben
Der Wirt wohnte mit seiner Fami-
lie selber im Objekt und hatte für 
die gesamte Einrichtung, bis auf 
wenige fest installierte Objekte, 
selbst aufzukommen. 
Entsprechend schockiert war Al-
bert Meißner, als nach Übernah-
me der Nachrichtenschule durch 
die anrückenden Amerikaner die 
gesamte Kantine zur Plünderung 
freigegeben wurde und nicht nur 
die Getränke- und Lebensmittel-
vorräte, sondern auch das gesamte 
Geschirr, Musikinstrumente und 
Möbel in kürzester Zeit zerschla-
gen oder abtransportiert wurden.
Meißner kehrte zu seinen Eltern 

nach Dölau zurück, fand jedoch in 
deren Haus zunächst keine Unter-
kunft, da selbst das von ihm früher 
betriebene Kino, das ab Machter-
greifung der Nationalsozialisten 
der Ortsgruppe der Hitlerjugend 
als Jugendheim vermietet wurde, 
nun durch Flüchtlinge hoffnungs-
los überfüllt war. So nahm er in ei-
nem Haus in der Wacholderstraße 
13 Quartier.

Seinen Lebensunterhalt verdiente 
er zunächst als Versicherungsver-
treter der Volksfürsorge und in den 
Jahren 1948/49 als Lagerist des 
Kunststoffvertriebes Gerhard Küh-
ne in Halle.

Neuanfang ab 1949
Zum 1. September 1949 erhielt er 
endlich wieder die Erlaubnis zum 
Betrieb der Gast- und Schank-
wirtschaft „Zum Goldenen 
Stern“. Seine Ehefrau Elisabeth 
arbeitete als Mithelfende im Ge-
schäft. 1957 beantragte der Wirt 
einen zweigeschossigen Anbau 
an der Hofseite des Gebäudes, 
um die Trockenklosetts durch 
zeitgemäße Wasserspültoiletten 
speziell auch für die Gaststätte 
zu ersetzen. Baumaterial sollte 
durch den Teilabriss des ehema-
ligen Kinogebäudes gewonnen 
werden. Im Jahr 1959 war Roh-
bauabnahme. 
Das Kino war ab 1934 Heim der 
Hitlerjugend und auch durch 
Vandalismus in der NS-Zeit stark 
geschädigt. Nach dem Krieg 
wurde es zeitweilig als Probe-
raum für die Theatergruppe der 

Dölauer FDJ, als Turnhalle und 
dann als Lager genutzt.

Gaststätte 1963 aufgegeben
Mit Erreichung des Rentenal-
ters hat Albert Meißner zum 31. 
August 1963 das Gewerbe der 
Schankwirtschaft „Zum Goldenen 
Stern“ abgemeldet. 
Nach dem Tode seiner Frau im Jahr 
1975 betrieb er die Übersiedlung in 

die BRD. Das ihm gehörende Haus 
in der Dr.-Hans-Litten-Straße hat er 
an die PGH Dampfkesselreinigung 
in Halle verkauft, den Mietvertrag 
mit dem VEB Wasserversorgung 
und Abwasserbehandlung über den 
baufälligen ehemaligen Kinoraum 
beendet und wurde zum 4. Februar 
1977 aus der DDR-Staatsbürger-
schaft entlassen.

Kaum entschädigung 
Albert Meißner hatte sich unmit-
telbar 1945, aber dann nochmals 
zu DDR-Zeiten um Entschädigung 
für die ihm entstandenen Schäden 
zum Kriegsende bemüht, da er für 
offene Rechnungen selber haften 
musste und nach seinem Umzug 
nach Dölau mit Vollstreckungs-
maßnahmen konfrontiert war. Le-
diglich zu einem ganz minimalen 
Anteil wurden ihm Bankguthaben 
1952 anerkannt. 
Nach Übersiedlung in die Bundes-
republik erhielt er unter Berück-
sichtigung seiner durchgängigen 
Erwerbstätigkeit eine kleine Rente. 
Albert Meißner ist am 1. September 
1993 in Hameln verstorben. 
Dr. Jörg-Thomas Wissenbach

Albert Meißner und die Gaststätte „Goldener Stern“
Aus der Serie „Dölauer Persönlichkeiten“ - Teil II

Albert Meißner, fotografiert um 1939.
 Foto: privat     
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Die Gaststätte „Goldener Stern“ mit dem Rest der „Stern-Lichtspiele“, auf-
genommen im Jahr 1977. Foto: privat



Wenn Sie sich für Sagen, Erzäh-
lungen, interessante Begebenheiten 
aus der Region oder die Geschich-
te von Dölau interessieren, so ist 
Ihnen Hans Joachim Schramm 
garantiert ein Begriff. Der am 11. 
Dezember 1930  in Halle (Saale)  
Geborene hat in seinem Leben viele 
Geschichten und Märchen geschrie-
ben und  Zeichnungen sowie Aqua-
relle geschaffen. Selbst so manches 
handgeschnitzte Kunstwerk trägt 
die Initialen des Allroundkünstlers 
aus der Stadtforststraße. 
Auf Grund seiner künstlerischen 
Fähigkeiten, die seine Mutter früh-
zeitig erkannte, konnte Hans Jo-
achim Schramm im Herbst 1945 
eine Lehre als Goldschmied an der 
Kunstschule Burg Giebichenstein 
in Halle beginnen. Nach dem Ab-
schluss dieser Ausbildung bot sich 
für ihn die Möglichkeit, die künstle-
rische Ausbildung fortzusetzen und 
auf anderen Gebieten Erfahrungen 
zu sammeln. So lernte er in der 
Malerklasse von Professor Haas. In 
der Klasse der Bildhauerei studierte 
er Metallbildhauerei sowie Grafik 
bei Professor Post und erlernte das 
Kunstgießen bei Herrn Näher. 
Nach dem 10. Semester konnte er 
schließlich seine erste Stelle als 
Goldschmied beginnen. Da es in 
den 1950er Jahren allerdings noch 
schwer war, seine Existenz mit 
einem solchen Handwerk abzusi-
chern, musste Herr Schramm sich 
beruflich neu orientieren. Deshalb 
nahm er die Stelle als Werbeleiter 
bei der HO im Saalekreis an. Als 

sich nach Jahren die Möglichkeit 
bot, wieder als Goldschmied  zu 
arbeiteten, nutze er diese Chance, 
um seine Leidenschaft zum künst-
lerischen Handwerk zu befriedigen. 
Neue Inspirationen bekam er durch 
seine Frau Karin, die er  im Erz-
gebirge kennen lernte. Sie machte 
Hans Joachim Schramm mit dem 
Werkstoff Holz vertraut und inspi-
rierte ihn dazu, seine handwerkli-
chen Fähigkeiten hier anzuwenden. 
Dies war eine Bereicherung für die 
von seiner Frau im Jahr 1974  in 
Dölau gegründete Werkstatt für 
Kunstgewerbe. Aus schmucklosen 
Baumstämmen schnitzte er Eulen, 
Hirsche, Wildschweine, Steinböcke 
u.a. Skulpturen. Für Tierfreunde 
fertigte er zur Erinnerung lebens-
große Nachbildungen ihrer verstor-
benen Lieblinge auf Basis von Fo-
tos an. Als kleine Serienproduktion 
wurden zu DDR-Zeiten des Weite-

ren Nussknacker und Lichterengel 
gefertigt. Später wurde der Nuss-
knacker durch eine kleine Pyrami-
de ersetzt. 
Nach der Wende fanden Urlauber 
aus den USA, Japan und Frankreich 
Gefallen an den Holzarbeiten. Die 
verkauften  Einzelexemplare wur-
den Botschafter der Holzschnitz-
kunst aus Dölau. 
Hans Joachim Schramms Liebe gilt 
jedoch nicht nur der Schnitzkunst. 
Seine zweite Berufung sind das 
Schreiben und Zeichnen. 
Die Freude am Zeichnen, die seit 
den Kinderjahren in ihm steckt, ist 
bei allen Orientierungsversuchen 
nicht verloren gegangen. Schon 
nach seiner Ausbildung hat Hans 
Joachim Schramm zahllose Illus-
trationen für Bücher und Journale 
angefertigt. 
Neben den vielen Zeichnungen, 
die wir in den „Dölauer Heften“ 

finden, gab er zahlreichen Büchern 
ein schöneres und interessanteres 
Aussehen.
Mit einem aufmerksamen Ohr für 
das Leben der Menschen hat er Ge-
schichten und Sagen des Volkes zu 
Papier gebracht und auch eigene 
Geschichten geschrieben. Diese 
Sagen und Erzählungen wurden mit 
seinen Zeichnungen illustriert. Ein 
Beispiel dafür ist sein Buch „Sagen 
der Dölauer Heide“.
Im Laufe der Jahre ging sein Blick 
weit über die Halleschen Gren-
zen hinaus. Geschichten über die 
Uckermark sowie das Erzgebirge 
gehörten ebenso zu seinen Werken 
wie Bücher über den Holzmichel 
oder die Moderatorin im MDR-
Fernsehen Marianne Martin mit der 
Sendung „So klingt’s bei uns im 
Arzgebirg“.
Er hat für seine Bücher, so u.a. zu 
den Sagen der Dölauer Heide, die 
Illustrationen selbst gefertigt. Und 
er war es auch, der selbst anbot, für 
die „Dölauer Hefte“ Kapitelzeich-
nungen zu fertigen. In den Heften 
Nr. 2 bis 6 hat er aussagestarke 
Zeichnungen zu den vorgegebenen 
Themen in hoher Qualität kosten-
los zur Verfügung gestellt, und das 
trotz gesundheitlicher Einschrän-
kungen in seinem neunten Lebens-
jahrzehnt.

Bernd Wolfermann/
Dr. Jörg-Thomas Wissenbach

Wohlauf trotz hohem Alter: Hans Joachim Schramm im Jahr 2014.
 Foto: Bernd Wolfermann

Vor über 30 Jahren haben wir für 
meine Familie ein Grundstück am 
Rande der Dölauer Heide erwor-
ben. Es war ein Stück Ackerland, 
ohne Baum und Strauch. Bald 
hatten wir einen kleinen Bunga-
low gebaut, mit ebenerdiger klei-
ner Terrasse. Auf einem runden 
Tisch stand darauf eine Schale 
mit Nüssen und Obst. Eines Tages 
beobachtete ich, wie sich aus dem 
nahen Wald ein Eichhörnchen nä-
herte und aus der Schale eine Wal-
nuss mobste.
Das europäische Eichhörnchen 
(Sciurus vulgaris) ist von liebli-

cher Gestalt, in der Farbe fuchs-
rot und dem Menschen gegenüber 
sehr vertrauensvoll. 
Auf unserer noch nicht bepflanzten 
Gartenfläche wuchs eines Tages 
ein kleiner Baum, der heute 12 
Meter hoch ist und einen Stam-
mumfang von 90 cm hat. Vor vie-
len Jahren, noch zu DDR Zeiten, 
besuchte uns meine Schwester aus 
Köln. Wir gingen mit ihr durch die 
Dölauer Heide spazieren. Oben 
am Sandbergweg an der Bischofs-
wiese setzten wir uns auf eine 
Bank. Meine Schwester lutschte 
Bonbons, die sie mitgebracht hat-

te. Ein Eichhörnchen schaute neu-
gierig hinter einem Baumstamm 
hervor und kam plötzlich zu uns 
rüber. Meine Schwester reichte 
dem Eichhörnchen einen Bonbon. 
Und das hübsche Tier nahm aus 
der Hand meiner Schwester die 
Süßigkeit. Lutschte und knabberte 
genüsslich daran und hüpfte auf 
die andere Seite des Weges, um 
den Bonbon zu vergraben. Das 
machen Eichhörnchen, um sich ei-
nen Vorrat für die kalte Jahreszeit 
zu verstecken. Im Falle unseres 
Nussbaumes hat das Eichhörn-
chen wohl vergessen, seine Nuss 
aus dem Versteck zu holen.
Unser kleiner Bonbonfreund ging 

weiter in den Wald hinein, blieb 
aber plötzlich stehen. Man sah ihm 
an, dass er etwas überlegte. Dann 
kehrte er zurück, buddelte den 
Bonbon wieder aus, lutschte ein 
paar Mal daran und versteckte ihn 
endgültig. 
Das Wort Bonbon sprach mei-
ne Schwester natürlich vornehm 
französisch aus. In Dölau sagt 
man zum Bonbon „Schnongs“. Ob 
wohl in ein paar Jahren ein Baum 
an dieser Stelle wächst, mit lauter 
Schnongsen dran? Aber das wird 
wohl nicht passieren, denn einen 
Schnongsbaum gibt es nicht. 

Hans Joachim Schramm

Eichhörnchenbesuch
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Das Multitalent aus der Stadtforststraße
Dem Dölauer Autoren und Zeichner Hans Joachim Schramm zum 90. Geburtstag
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Im früher vor allem von Bergleu-
ten und Arbeitern bewohnten Hei-
dedorf Dölau gab es bis zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts allenfalls ein 
paar Musiker, die in den vier gro-
ßen Ausflugsgaststätten, aber auch 
in der Bergkapelle und den Chören 
bzw. als Lehrer ihrer Profession 
nachgingen. Dies änderte sich of-
fenbar auch nicht, als nach 1900 die 
Villensiedlung Neu-Dölau direkt 
am Heiderand entstand, da sich vor 
allem Vertreter der bürgerlichen 
Oberschicht (Hut-Viertel) hier ihre 
Sommerresidenzen errichteten 
und Akademiker durch die ruhige 
Lage bei günstiger Verkehrsanbin-
dung nach Halle durch die Halle-
Hettstedter-Eisenbahn angezogen 
wurden. 
Auch der wohl bekannteste Dölau-
er Künstler war im Hauptberuf 
Malermeister und hatte im Heide-
weg am 1. April 1920, also genau 
vor 100 Jahren, seinen Betrieb er-
öffnet. Damals schuf Karl Werner 
(25. April 1892 bis 24. Dezember 
1963) nicht nur zahlreiche Grafi-

ken und Aquarelle mit Motiven 
aus Dölau und dem Saalkreis, son-
dern ist Generationen von Dölauer 
Schülern als Gestalter der Wände 
in den Klassenräumen der Schule 
im Gedächtnis geblieben.
Viele seiner individuellen Bilder 

haben sich in Dölauer Familien 
erhalten, waren sie doch ein gern 
für Jubiläen genutztes Geschenk 
von bleibendem Wert. Ob bei Pfar-
rer Dr. Mertens oder im Haus von 
Fleischermeister Jesemann – die-
se Bilder werden heute noch als 

Schatz bewahrt und zeigen viele 
Örtlichkeiten von Dölau, die sich 
im Laufe der Jahrzehnte grundle-
gend verändert haben. 
Eine kleine Sammlung der Bilder 
von Karl Werner wird im Hal-
leschen Stadtarchiv aufbewahrt 
und bildete den Fundus für einige 
Kapitelzeichnungen der „Dölauer 
Hefte“.
So haben die „Dölauer Hefte“ – 
das 14. Heft ist im April 2020 er-
schienen und enthält wieder zwei 
Grafiken von Karl Werner – auch 
zur Schaffung neuer Kunstwerke 
und zur Veröffentlichung vorhan-
dener beigetragen und auch auf 
diesem Gebiet das Anliegen, alle 
noch vorhandenen Erinnerungen, 
Fotos und Dokumente über Dölau 
zu bewahren und Interessenten 
zugänglich zu machen, erfüllt. 
Vielleicht findet sich in Dölau ein 
Raum, um einen Teil dieser Werke 
in einer kleinen Ausstellung ein-
mal gemeinsam zu präsentieren.

Dr. Jörg-Thomas Wissenbach

Kunstwerk von Karl Werner: Die Schulstraße in Dölau, gezeichnet im Jahr 1961.
 Repro: privat

Dölauer Grafiken mit alten Ortsansichten
Zum 100. Betriebsgründungsjubiläum von Malermeister Karl Werner
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Eines der bekanntesten Häuser 
Dölaus ist die „Villa Wentzel“. Ihre 
Geschichte beginnt Anfang des 20. 
Jahrhunderts. Durch die reizvolle 
Lage an der Heide und die im 19. 
Jahrhundert entstandenen Ausflugs-
lokale pilgerten an den Wochenen-
den hunderte Bewohner Halles und 
der umliegenden Gemeinden nach 
Dölau. Hier konnte man sich fern 
von der immer schlechter werden-
den Luft der expandierenden In-
dustriestadt hervorragend erholen. 
Dadurch entstand bei vermögenden 
Familien das Interesse, den Wohn-
sitz an den Waldrand zu verlegen. 

Kreyenberg erster eigentümer
Einer der Interessenten war der 
1865 geborene Kaufmann Gustav 
Kreyenberg. Er erwarb zu Beginn 
des 20. Jahrhunderts ein Wald-
grundstück unweit des Heide-
bahnhofes, in der Wacholderstra-
ße 2. 1903 begann die Bautätigkeit 
auf diesem Grundstück. Wer das 
Haus betritt, kann noch heute über 
dem Eingangsbogen die Initialen 
„GK“ entdecken.
Das Haus war großzügig konzi-
piert und entsprach den damali-
gen Ansprüchen einer gutbürger-
lichen Schicht. Vom teilweise mit 
Holz getäfelten Empfangsraum 
führte eine geschwungene hölzer-
ne Treppe zu den oberen Gemä-
chern.  Parallel dazu existierte ein 
Versorgungstrakt mit separater 
Treppe für das Dienstpersonal.

eine Villa für die Schwester
Gemeinsam lebte das Ehepaar bis 
zum Tod Gustav Kreyenbergs 1927 
in dieser Villa. Im darauffolgenden 
Jahr beantragte die Witwe Marga-

rete den Anschluss an das in Dölau 
entstandene Elektrizitätsnetz. Eine 
Wertermittlung im Jahr 1934 und 
der Verkauf eines Grundstückteils 
1935 an den Dölauer Gärtner Wil-
helm Brauer deuten darauf hin, dass 
es für sie nicht einfach war, als al-
leinstehende Frau Haus und Grund-
stück zu unterhalten. So erfolgte 
1941 der Verkauf des Grundstücks 
an den Oberamtmann Carl Wentzel 
aus Teutschenthal.
Mit dem 1876 in Brachwitz gebore-
nen und im Schloss Teutschenthal 
wohnenden Carl Wentzel hatte 
einer der erfolgreichsten Agrar-In-
dustrie-Unternehmer Deutschlands 
dieses Haus erworben. Die Wachol-
derstraße 2 sollte als Wohnhaus für 
seine Schwester dienen. Margarete 
Nanni Elisabeth von Dewitz-Krebs, 
am 6. Mai 1881 in Brachwitz ge-
borene Wentzel, war die jüngste 
Schwester von Carl Wenzel. Sie 
kehrte damals von Pommern wie-
der in ihre Heimat zurück.

1944 zum tode verurteilt
Eine schwierige Zeit trat im Som-
mer 1944 ein. Im Zusammenhang 
mit dem Attentat auf Adolf Hitler 
am 20. Juli 1944 durch Claus von 
Stauffenberg wurden Carl Wentzel 
am 30. Juli 1944 und seine Frau am 
11. August 1944 verhaftet. Wentzel 
gehörte zum Kreis um den Indust-
riellen Paul Reusch. In diesem er-
läuterte Karl Goerdeler, ehemaliger 
Oberbürgermeister von Leipzig, die 
Umsturzpläne. Es ist zu vermuten, 
dass die Gestapo bei der Fahndung 
nach dem flüchtigen Goerdeler auch 
den Dölauer Besitz Wentzels durch-

suchte. Seit dieser Zeit hält sich im 
Ort auch das Gerücht, dass Goerde-
ler sich in der Dölauer Villa einige 
Tage versteckt hätte.
Carl Wentzel wurde im November 
1944 vom Volksgrichtshof zum 
Tode verurteilt und sein gesamter 
Besitz enteignet. Als Treuhänder 
für das beschlagnahmte Vermö-
gen der Eheleute Wentzel wurde 
der Landwirt Karl-Gustav Wen-
denburg, wohnhaft im Seeburger 
Schloss, eingesetzt. Da die Schwes-
ter Wentzels formell lediglich Mie-
terin in der Wacholderstraße 2 war, 
durfte sie weiterhin dort wohnen.

besitz zurück erhalten
Am 3. Mai 1945 wurde auf Be-
schluss der amerikanischen Mili-
tärregierung Halle (unterzeichnet 
durch Julius F. Klinkowström) der 
Familie Wentzel ihr Besitz und da-
mit auch das Dölauer Grundstück 
zurückgegeben. (Die Witwe von 
Carl Wentzel, Ella Wentzel, hatte 
das Konzentrationslager Ravens-
brück überlebt.)
Entsprechend dem Abkommen von 
Jalta (Februar 1945), in dem die 
Siegermächte Deutschland aufge-
teilt hatten, räumte die amerikani-
sche Armee Ende Juni 1945 Dölau 
und am 1. Juli zog die Sowjetische 
Armee im Ort ein. Wegen fehlen-
der Unterkünfte für Offiziere und 
Soldaten wurden in ausgewählten 
Häusern Armeeangehörige ein-
quartiert. Frau von Dewitz-Krebs 
musste neben ihrer Wirtschafterin 
zeitweise bis zu 70 sowjetischen 
Soldaten und Offizieren Unter-
kunft gewähren. Dieser Zustand 

zog sich fünf Monate hin.

erneute enteignung
Mit der Verabschiedung der Ver-
ordnung über die Durchführung 
einer Bodenreform in der Sow-
jetischen Besatzungszone (SBZ) 
im September 1945 kam es zur 
erneuten Enteignung der Familie 
Wentzel. Im Dezember zog Herr 
Walter Schumann, der ehemalige 
Gutsinspektor von Carl Went-
zels Domäne Pfütztal, mit seiner 
Familie in das Haus ein. Familie 
Schumann konnte Zimmer in der 
ersten Etage beziehen. Während in 
den obersten Räumen des Hauses 
bereits eine Familie Ritter wohnte 
und Frau von Dewitz-Krebs mit 
Frau Schumacher das Erdgeschoß 
nutzte, fand in den Räumen im 
Souterrain eine weitere Familie in 
diesen schwierigen Nachkriegsjah-
ren eine Unterkunft.

Städtischer Kindergarten
Als man in Dölau ein Gebäude für 
einen Kindergarten suchte, kam es 
zur erneuten Prüfung der Besitz-
verhältnisse Wacholderstraße 2, 
und das Haus ging in das Eigentum 
der Stadt Halle über. Den Bewoh-
nern des Hauses wies man Woh-
nungen im Ort zu. Als letzte ver-
ließ Frau von Dewitz-Krebs 1952 
das Haus und zog in eine Wohnung 
im Nachtigallenweg. Der Kinder-
garten öffnete im selben Jahr und 
sollte über 40 Jahre lang mehrere 
Dölauer Generationen betreuen.
1963 wurde die Wacholderstraße 
in Semmelweißstraße umbenannt. 
Und nach der Schließung des Kin-
dergartens im Jahr 1994 zog das 
Personal mit den Kindern in das 
Gebäude der Virchowstraße 4 um.
Im Zuge des Wiedervereinigungs-
vertrages wurde bereits ein Teil 
des Wentzelschen Besitzes (und  
damit auch das Grundstück an der 
Semmelweißstraße) an die Enkel 
von Carl Wentzel als Opfer des 
Faschismus zurückgegeben, und 
bereits 1991 traten die Gebrüder 
ihr Erbe an.

Bernd Wolfermann

Quellen: Siehe originaltext auf 
www.halle-doelau.de

Wechselvolle Geschichte der „Villa Wentzel“
Aus der Serie „Dölauer Villen“ - Teil II

Die „Villa Wentzel“ in der heutigen  Semmelweißstraße 2,  früher Wachol-
derstraße 2.  Foto: Bernd Wolfermann

Margarete Nanni Elisabeth von Dewitz-
Krebs. Foto: Repro
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In Zeiten, in denen selbst pande-
miebedingte Vorgaben als Grund-
rechtsangriff empfunden werden, 
müsste da nicht auch das Freiheits-
recht auf jederzeitige Lärmentfal-
tung und selbstbestimmte Rasen-
trimmung über allem stehen? 
Den Dölauern, die sich gelegent-
lich über den in der Mittagspause 
seinen Bewegungsdrang auf dem 
Rasentraktor auslebenden Nach-
barn ärgern, oder sich Zeiten zu-

rückwünschen, wo sonntags nur die 
Kirchenglocken und keine Kreissä-
gen zu hören waren, sei versichert, 
das Recht ist grundsätzlich auf ihrer 
Seite - wenn auch verstreut in einer 
Vielzahl von Regelungen auf Ebe-
ne der EU, des Bundes, der Län-
der und der Kommunalsatzungen 
bis hin zu vertraglich vereinbarten 
Ruhezeiten in Mietverträgen oder 
Hausordnungen. 
Sehr eindeutig und ohne Verwei-
sungen und Ausnahmen war in 
der Gefahrenabwehrverordnung 
der Stadt Halle von 2002 einfach 
und übersichtlich geregelt, dass 
werktags zwischen 13 und 15 Uhr 
und von 22 bis 6 Uhr Ruhezeiten 
gelten und der Betrieb von Ra-
senmähern und motorgetriebenen 
Handwerksgeräten ebenso verbo-
ten ist wie Holzhacken oder lautes 
Musikabspielen. Als nun auf Bun-
desebene die 32. Verordnung zur 
Durchführung des Bundes-Immis-
sionsschutzgesetzes in Form der 
Geräte- und Maschinenlärmschutz-
verordnung erlassen wurde, hat die 

Stadt Halle unter Hinweis auf das 
Doppelregelungsverbot alle Vorga-
ben zur Vermeidung von ruhestö-
rendem Lärm mit der Neufassung 
ihrer Gefahrenabwehrverordnung 
vom 21.11.2007 außer Kraft gesetzt 
und durch ein Merkblatt über ruhe-
störenden Lärm (einzusehen unter 
www.halle.de) ersetzt. 
Auf immerhin vier A4-Seiten kann 
der interessierte Bürger nun die 
verschiedenen Querverweise zur 
Anlage der Geräte- und Maschinen-
schutzverordnung, die Ausnahme-
regelungen, die Unterscheidung in 
gewerbliche und private Lärmquel-
len sortieren und nach Beendigung 
des Studiums feststellen, dass der 
Nachbar seine Tätigkeit dann viel-
leicht inzwischen wieder eingestellt 
hat. Recht eindeutig sind lediglich 
die Einschränkungen für die Sonn- 
und Feiertagsruhe. Und für die 
Nachbarn, die dennoch das Bedürf-
nis haben, eine Lärmbelästigung 
oder Ruhestörung anzuzeigen, hat 
die Stadt über ihren Bürgerservice 
unter der Adresse www.buerger.

sachsen-anhalt.de notwendige 
Hinweise zu Zuständigkeiten und 
gleichzeitig die zwingend einge-
schränkten Kompetenzen der Ord-
nungsorgane zusammengestellt. 
Der Regelungsmechanismus zur 
Mittagsruhe setzt also zum Groß-
teil auf die Eigenverantwortung 
der Bürger. Somit müsste die Ein-
haltung der Mittagsruhe im idylli-
schen Dölau ein moralisches Gebot 
der Vernunft und gegenseitigen 
Rücksichtnahme sein. Dann wür-
de es der Strafandrohung von bis 
zu 5.000 Euro Ordnungsgeld in § 
117 Bundesordnungswidrigkeiten-
gesetz gar nicht bedürfen. Danach 
handelt nämlich ordnungswidrig, 
wer „ohne berechtigten Anlass oder 
in einem unzulässigen oder nach 
den Umständen vermeidbaren Aus-
maß Lärm erregt, der geeignet ist, 
die Allgemeinheit oder Nachbar-
schaft erheblich zu belästigen oder 
die Gesundheit eines anderen zu 
schädigen.“
Dr. Jörg-Thomas Wissenbach, 
Rechtsanwalt i.R. 

Mittagsruhe - Muss das sein?
Ein paar Anmerkungen zum Thema Nachbarschaftsrecht

Recht auf Rasenmähen oder Recht 
auf Mittagsruhe? 
 Foto: pexels (pixabay.com)

Wenn man in Dölau einen Pas-
santen nach dem Weg zur Georg-
Ernst-Stahl Straße fragt, bekommt 
man oft nur ein entschuldigendes 
Achselzucken als Antwort. Dabei 
ist sicherlich schon fast jeder an ihr 
vorbei gekommen. Sie ist die zwei-
te Querstraße rechts der Röntgen-
straße, in Richtung Dölauer Kran-
kenhaus „Martha-Maria“.
Wer war besagter Georg Ernst 
Stahl, dessen Namen diese kleine 
Straße trägt? Er war ein deutscher 

Mediziner, Chemiker und Metal-
lurg. Geboren wurde er 1659 in 
Ansbach, wo er das Gymnasium 
besuchte. 
Im Jahre 1679 schrieb Stahl sich 
in Jena an der Universität als Stu-
dent in den Fächern Medizin und 
Chemie ein. Und 1684 wurde er 
in Jena zum Doktor der Medizin 
promoviert. Drei Jahre später er-
nannte ihn Herzog Johann Ernst 
von Sachsen-Weimar zu seinem 
Hofarzt. 

Im Jahre 1694 erhielt G. E. Stahl 
eine Stelle als Professor der Me-
dizin an der Univerität Halle. Seit 
1700 gehörte er der Leopoldina an.
An vielen Universitäten wurden zu 
dieser Zeit medizinisch-akademi-
sche Gärten angelegt. Diese sollten 
den Medizinstudenten Kenntnisse 
der Arzneipflanzen vermitteln. 
Keinem anderen als G. E. Stahl 
wurde die Verantwortung für den 
Garten der Universität Halle über-
tragen, bis er 1716 Halle verließ 
und nach Berlin ging, als Erster 
Leibarzt Friedrich Wilhelms I. 
Den Lehrstuhl für Medizin und 
den für Physik in Halle behielt 
Stahl aber weiterhin inne. In der 
preußischen Hauptstadt übernahm 
er außerdem die Leitung der Auf-
sichtsbehörde zur Unterweisung 
der praktischen Ärzte, Wundärzte 
und Apotheker.
G. E. Stahl war dreimal verheira-
tet; seine ersten beiden Ehefrauen 
verstarben im Wochenbett. Im Al-
ter von 75 Jahren starb er 1734 in 
Berlin.

Achten Sie beim nächsten Spazier-
gang doch einmal auf das Zusatz-
schild unter dem Straßennamen: 
„Professor der Medizin, Chemiker, 
Begründer des Botanischen Gar-
tens in Halle.“ Gespendet wurde es 
vom Perpetuum e. V., im Rahmen 
von „Bildung im Vorübergehen“ 
der Bürgerstiftung Halle.

Gudrun Losse

Am 19. November 2015 brachten Bürgerstiftung Halle und Perpetuum e.V.  
(im Bild Lutz-Peter Nethe) das Straßenzusatzschild an.   Foto: Bürgerstiftung

Georg Ernst Stahl: Mediziner, Chemiker, Metallurg
Aus der Serie „Straßennamen in Dölau“ - Teil V

Zeichnung: Konstantin Bräunig
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Die Ausflugsziele Hallescher 
Studenten und Professoren, aber 
auch des Halleschen Bürgertums, 
endeten bis zur Mitte des 19. 
Jahrhunderts meist an der Saa-
le oder in der Heide. Das durch 
den Bergbau geprägte Heidedorf 
Dölau fand trotz der Steinernen 
Jungfrau und der interessanten 
Saalelandschaft dahinter kaum 
Beachtung. Erst im Jahr 1853 
vermerkte Franz Knauth in sei-
nem „Wegweiser durch Halle und 
seine Umgebung“: „Die Schenk-
wirtschaft des Herr Thusius ist 
den Besuchern Dölau ś sehr zu 
empfehlen.“ 

touristischer Magnet heide
Aus Gartenlokalen hatte Thusi-
us nämlich eine gut florierende 
Schankwirtschaft, die spätere 
Gaststätte „Dölauer Heide“ in 
der Nähe des Zechenhauses er-
richtet.  Ausflügler aus Halle ka-
men meist über den Sandbergweg 
quer durch die Heide nach Dölau. 
Das Gelände direkt vor der Heide 
war sumpfig, und das Flurstück 
an der heutigen Straße Am Hei-
derand und Heideweg hieß „Der 
Dammteich“. Wohl wegen der 
freien Sicht über die Felder bis 
zum Petersberg wurde um 1870 
direkt am Waldrand ein 2-etagi-
ger Ziegelbau errichtet, der Gast-
hof „Heideschlösschen“ mit Un-
terkunftszimmern. Damit wurde 
quasi der Grundstein für einen 
touristischen Anziehungspunkt 
der nächsten 100 Jahre gelegt.

Wunsch nach neuen einwohnern
Der Hallesche Bankier Becker 
kaufte das benachbarte Gelände 
auf, parzellierte es und bot es als 
Wohngrundstücke an. Offenbar 
schreckte jedoch der feuchte Un-
tergrund viele Interessenten ab, 
so dass bis 1932 nur ein einziges 
Grundstück verkauft wurde, die-
ses jedoch die Ursache für den 
mehrfach winklig abbiegenden 
Verlauf der Straße Am Waldrand 
darstellt.

Mehr Gaststätten und Pensionen
Zu Weihnachten 1900 eröffnete 
gegenüber dem inzwischen aus-
gebauten und mit einem großen 
Saal und Veranden für die Som-

mernutzung ergänzten „Heide-
schlösschen“ eine weitere Gast-
stätte, nämlich der „Heidekrug“. 
Zwei Jahre später wurde an der 
gegenüber liegenden Ecke das 
„Café Ellemann“ erbaut und be-

reits 1904 mit Anbauten verse-
hen, so dass der heute noch als 
„Waldhotel“ bekannte Gebäude-
komplex entstand. Da jedoch die 
beiden neuen gastronomischen 
Einrichtungen ausschließlich 
Gasträume, Vereinszimmer so-
wie Säle samt Biergarten hat-

ten und im Obergeschoss die 
jeweiligen Betreiberfamilien 
wohnten, haben sich mehrere 
Eigentümer der sich am Hei-
derand bis zu den Gleisen der 
Halle -Het tstedter-Eisenbahn 

hinziehenden Villen dazu ent-
schlossen, Teile ihrer Häuser als 
Pensionen für die Sommerfri-
sche anzubieten. 
Vielfach waren die Villen ohne-
hin nur für gut betuchte Hallen-

ser als Sommerwohnung vorge-
sehen.

Frische Luft und weite Sicht
In einigen Fällen wurden jedoch 
ganze Etagen für Pensionsgäs-
te ausgebaut, und speziell nach 
dem Ersten Weltkrieg war dies 

für viele Dölauer Familien eine 
zusätzliche Einnahmequelle. Bei 
frischer Luft und unmittelbarem 
Blick auf die bis an die Häuser 
reichende Heide und freie Flä-
chen bis zum alten Ortskern von 

Dölau waren diese Pensionen 
nicht nur für Hallenser interes-
sant, sondern zogen auch viele 
auswärtige Gäste an.

ein Freibad für die besucher
Die Gaststätte „Heidekrug“ wur-
de von einem Sohn der bekann-
ten Obstweinschenke Trebstein 
aus Gutenberg übernommen und 
lukrativ ausgebaut. Sowohl die 
beiden Gaststätten als auch das 
Café unter dem neuen Eigentü-
mer Hartmann besaßen große 
Biergärten und zogen im Som-
mer scharenweise Besucher an. 
So lag es nahe, dass in der Ge-
meindeverwaltung von Dölau ein 
Plan entwickelt wurde, die neben 
dem „Heidekrug“ liegende freie 
Fläche für den Bau eines Freiba-
des vorzusehen.

Pläne mit Nordbad vergleichbar
Von der heutigen Otto-Kanning-
Straße sollte ein Eingangsbereich 
mit Parkplätzen, Fahrradstän-
dern und einem Terrassenkaffee 
entstehen. Den unmittelbaren 
Zugang zum Bad plante man über 
einen kleinen Weg vom Heidek-
rug und direkt von der Heide. Es 
sollte feste Umkleidekabinen, ein 
Planschbecken sowie ein Nicht-
schwimmer- und ein Schwim-
merbecken samt drei Sprung-
brettern geben. Spielplatz und 
Liegewiesen hätten das Areal mit 
tatsächlich realisierten Freibä-
dern in Halle wie dem Nordbad 
vergleichbar gemacht.

Nur ein Dokument vorhanden
Die erhaltene Planzeichnung vom 
22. Februar 1939 ist jedoch das 
einzig erhaltene Dokument über 
dieses Projekt, das dann durch 
den Zweiten Weltkrieg keiner-
lei Umsetzung erfahren hat. Das 
im Bereich des geplanten Bades 
bereits stehende Einfamilienhaus 
sollte Wohnhaus des Bademeis-
ters werden. 
Inzwischen ist die Fläche voll-
ständig mit Einfamilienhäusern 
bebaut, und der Bereich bis zur 
Heide war über viele Jahrzehnte 
Gartenland.

Dr. Jörg-Thomas Wissenbach

Freibad am Heiderand scheiterte am II. Weltkrieg
Aus der Serie Dölauer „Traumschlösser“ - Teil III

Luftaufnahme (1930) vom Areal, für welches das Freibad in Dölau geplant war.
 Foto: Repro                 

Einzig erhalten gebliebenes Dokument: Konstruktionsplan des Freibades 
aus dem Jahr 1939. Foto: Repro
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Als Denkmäler im uns umgeben-
den Landschaftsraum können Ob-
jekte der natürlichen und gebauten 
Umwelt gelten. Diese umfassen 
wiederum ein reichhaltiges Inven-
tar. 
Das Vielerlei an Elementen der 
Kulturlandschaft lässt sich ord-
nen und in etwa vier Kategorien 
zusammenfassen. Diese sind: 
Schutzwürdige Bildungen der Na-
tur, Areale bestimmter Arten und 
Biotope [1], Kulturzeugen mensch-
licher Gruppen aus längst vergan-
gener Zeit [2], reliktische Elemente 
des siedelnden und wirtschaften-
den Menschen seit dem Mittelalter 
[3] sowie Gebilde der Erinnerung 
oder gar des Gedenkens an beson-
dere Ereignisse, Personen und ihre 
Leistungen - zumeist in Form von 
Kleinplastiken, Hinweiszeichen 
und Schrifttafeln [4].

Denkmäler am Wegesrand
Davon weist der bewaldete Frei-
raum zwischen dem Dölauer Hei-
deweg und dem halleschen Hu-

bertusplatz eine Vielzahl solcher 
Denkmäler auf. 
Er kann über den Sandbergweg in 
kürzester Distanz durch Spazier-
gänger und Radfahrer durchquert 
werden, wobei jedoch nahezu 
30 m Höhe zu überwinden sind. 
Am Wegesrand und in geringer 
Entfernung davon sind derarti-
ge Objekte zu erkennen, die der 
Aufmerksamkeit wert sind und 
sich des Bedenkens durch den 
Betrachter würdig erweisen.

Naturnahe Vegetation auf 54 ha
Dies ist u.a. am „Gipfelpunkt“ des 
Rad- und Wanderweges der Fall, 
wo am nördlichen Zugang zur Bi-
schofswiese [1] auf das Waldareal 
mittels Informationstafel verwie-
sen wird (Foto 2). 
Der allseits abfallende Höhenrü-
cken (130 m ü. NN) wird heute 
teils durch naturnahe geschichte-
te Vegetation bedeckt. Das 54 ha 
große Areal weist manche wärme-
liebenden Pflanzenarten auf, und 
Trauben-Eiche sowie Winterlinde 

beherrschen die Baumschicht. 
Der Laubwaldbestand steht seit 
1961 als NSG unter Naturschutz. 
Demnach ist es hier den Besu-
chern nicht erlaubt, die Wege zu 
verlassen, Pflanzen wie ebenso 
Teile davon fortzunehmen und die 
Tierwelt zu verunsichern.

Planmäßige Heidepflege begann
Die Benennung dieses Flurstücks, 
das wie die gesamte Heide seit 
1145 zum Bistum Magdeburg ge-
hörte, geht auf den Merseburger 
Sächsischen Administrator „Bi-
schof“ Christian Wilhelm - er 
amtierte von 1598 bis 1631 in Hal-
le - zurück. Durch sein Handeln 
beendete er die damalige parzel-
lenweise Verpachtung der Heide 
und begann mit einer zunehmend 
planmäßigen Heidepflege. 
Christian Wilhelm ließ auf der 
„Wiese“ u.a. ein Jagdhaus errich-
ten und einen Wildpark anlegen. 
Er sorgte für die Bestückung des 
Areals mit Eichen. Diese bilden 
den Grundstock für den gegen-
wärtigen Baumbestand mit.

ort studentischer Duelle
Seit mehreren Jahrhunderten war 
die Bischofswiese als besonderes 
Ziel und Verweilort beliebt bei 
der Bevölkerung, vor allem der 
halleschen und jener der umge-
benden Ortschaften. 
Seit dem frühen 19. Jahrhundert 
nahm die Nutzung als Ausflugs-
ziel bis in die jüngere Vergangen-
heit zu. Familien und Vereinen 
- auch den Mitgliedern der Hei-
de-Vereine - diente sie als Treff-
punkt und Lagerplatz. 
Für studentische Kreise war die 
Bischofswiese Austragungsort 
für Auseinandersetzungen und 
sogar Duelle.

erste hallesche Maifeier 1890
In den Jahren 1878 bis 1890, zur 
Zeit des Verbots der SPD, galt die 
Bischofswiese als illegaler Treff-
punkt der Sozialdemokraten. Am 

1. Mai 1890 versammelten sich 
Vertreter der Arbeiterschaft hier 
zur ersten halleschen Maifeier. 
Daran erinnert am Wegesrand 
ein Gedenkstein (Foto 1). 

Geheimer Versammlungsort?
Das kleine Monument [4], beste-
hend aus typischem Festgestein 
der Region, dem Vulkanit Por-
phyr, lässt mit seiner Inschrift 
indirekt ebenfalls die Tatsache 
vermuten, dass die Bischofswie-
se in den folgenden Jahrzehnten 
- bis in die Zeit der Weimarer 
Republik - wohl mehr oder we-
niger ein geheimer Versamm-
lungsort manch anderer Parteien 
gewesen war.

Prof. Dr. Günther Schönfelder

Auf dem Gedenkstein ist vermerkt, dass sich die hallesche Ar-
beiterschaft 1890 auf der Bischofswiese zur 1. Maifeier traf.   
 Foto (1): Prof. Dr. Günther Schönfelder

Das historische Denkmal-Areal Bischofswiese
Aus der Serie „Denkmale in Dölau und Umgebung“ - Teil V

Info-Tafel auf der Bischofswiese. 
        Foto (2): Prof. Dr. G. Schönfelder



Ich möchte mit diesem Beitrag 
nicht nur über ein für die Schrecken 
des Zweiten Weltkrieges typisches 
Schicksal berichten, sondern auch 
nach so vielen Jahren meiner Mut-
ter Carola Kabus für ihre Liebe und 
Fürsorge danken. 
Als jüngste Tochter im kleinen Ort 
Reichthal, noch hinter Breslau und 
direkt an der Grenze zu Polen, im 
Jahr 1899 geboren, verbrachte mei-
ne Mutter ihre Kindheit auf dem 
Hof der Eltern. Zur Landwirtschaft 
gehörte die Bierniederlage einer 
Brauerei, also die Abfüllung und 
der Vertrieb, aber auch die Herstel-
lung von Limonaden nach eigenem 
Familienrezept samt einer stets gut 
besuchten Gaststätte. 
Da sich die älteren Geschwister 
als Verwaltungsbeamte oder Inha-
berin eines Schreibwarengeschäfts 
in Breslau anderweitig orientier-
ten, wurde meine Mutter nach der 
Schulzeit in das Klosterpensionat 
Tribnitz zur Unterweisung in allen 
Haushalts- und Wirtschaftsfragen 
geschickt. Nach dem Tode der 
Eltern übernahm sie deren Wirt-
schaftsbetrieb, zahlte ihre sechs Ge-
schwister aus und führte mit ihrem 
Mann, der für den landwirtschaft-
lichen Betrieb zuständig war, das 
Unternehmen mit polnischen Ar-
beitskräften sehr erfolgreich allein.
Einen ersten Eindruck von Vertrei-
bung erhielt die Familie nach dem 
Überfall Deutschlands auf Polen, 
als alle deutschen Männer mit 
Lastwagen aus dem verbliebenen 
polnischen Gebiet evakuiert wur-
den, jedoch schon einen Tag später 

sich zu Fuß auf den Rückweg be-
geben konnten. Bei einem überaus 
guten Verhältnis mit den durchweg 
polnischen Angestellten florierte 
die Wirtschaft so gut, dass für die 
1940 geborene Tochter Renate ein 
Kindermädchen angestellt werden 
konnte und zumindest wirtschaft-
lich keine Probleme bestanden. 
Am 26. Januar 1945 waren die so-
wjetischen Truppen jedoch plötz-
lich so weit vorgerückt, dass die 
deutschen Soldaten fluchtartig den 
Ort verlassen mussten. Ständig 
liefen neue sowjetische Soldaten 
mit vorgehaltener Maschinenpisto-
le durch die Räume der Gaststätte 
und des Hofes - auf der Suche nach 
Deutschen. Das Alter der Betreiber, 
meine Mutter war schon 46 Jahre 
alt und ebenso wie mein Vater auch 
krank, aber vor allem die positiven 
Fürsprachen der polnischen Ange-
stellten schützten meine Eltern. Es 
wurden zwei Planwagen über Nacht 
beladen und die polnischen Ange-
stellten brachten mit fünf Pferden 
die Familie über das böhmische 
Gebirge in Richtung Dresden. 
Am 13. Februar 1945 sollte unser 
kleiner Treck in Dresden ankom-
men, aber wir erfuhren vorher, dass 
die Stadt zerbombt war. Wir blie-
ben also auf tschechischer Seite ste-
cken. Über Aussig (Usti n.L.) und 
Karlsbad ging es nach Asch (Aš), 
wo wir in Niederreuth strandeten. 
Die Pferde konnte meine Mutter 
noch verkaufen, aber die Planwa-
gen wurden konfisziert. 
Die Haltung uns Deutschen gegen-
über war in Tschechien sehr aggres-
siv, so dass nur Geldspritzen aus 
der von meiner Mutter eiligst mit-
genommenen und prall gefüllten 
Kutschertasche es uns ermöglich-
ten, die drei Monate in Tschechien 
zu überleben und dann in Rich-
tung Plauen die deutsche Grenze 
zu überschreiten. Die polnischen 
Kutscher, die uns aufopferungsvoll 
über das Gebirge begleitet hatten, 
wobei unsere Landwirtschaftswa-
gen für den Transport auf Gebirgs-
straßen und bei Schnee gar nicht 
geeignet waren und dies überaus 
riskant war, mussten umkehren und 
zu Fuß in ihre nun polnische Hei-
mat zurückkehren. 
Nach dem Beschuss unserer Häu-
ser in Reichthal, Bombenangriffen 

auf den Nachbarstall eines Webers, 
bei dem wir in Niederreuth Unter-
schlupf fanden, und den auf dem 
Treck erlebten Gräueln, zogen wir 
nun zu Fuß in eine ungewisse Zu-
kunft. In Aš erkrankte mein Vater an 
einer Rippenfellentzündung schwer 
und ist im Krankenhaus verstorben. 
Alle anderen Deutschen wandten 
sich in Richtung Hof, nur meine 
Mutter wollte sich zu ihrer ältesten 
Schwester durchschlagen. Diese 
war zur Hochzeit ihres Sohnes nach 
Halle gereist. Vier Tage später hat-
te der sich mit seiner jungen Frau 
jedoch auf der Bischofswiese er-
schossen, so dass auch meine Tan-
te keine Bleibe hatte und wir nun 
1946 in Halle keine Lebensmittel-
karten erhielten. 
Es ist wohl dem couragierten Auf-
treten meiner Mutter beim Woh-
nungsamt zu verdanken, dass wir 
eine Zuweisung nach Dölau erhiel-
ten. Auf den Einwand meiner Mut-
ter, wir hätten doch nicht Krieg und 
Flucht überlebt, um jetzt in Halle zu 
verhungern, erhielt sie die Antwort, 
sie möge dann eben mit ihrer Toch-
ter aus dem Fenster springen. 
Schließlich kam sie mit mir und 
einer ihrer Schwestern 1946 in 
Dölau an, erhielt von der Wirtin 
des „Palmbaums“ den Hinweis, wo 
die Waldstraße ist, und in Haus Nr. 
36 ein kleines Zimmer mit Geneh-
migung der Küchenmitbenutzung. 
Meine Mutter einigte sich schnell 
mit der Wirtin, dass sie trotz ihrer 
schweren Erkrankungen (Nabel-
bruch, Diabetes, Herzleiden) für 
ihre tägliche Mitarbeit im Haushalt  
Naturalien und die Möglichkeit der 
Bewirtschaftung von ein paar Bee-
ten im Garten erhielt. 
Wir gingen in die Heide zum Sam-
meln von Holz und Kienzapfen und 
zum Stoppeln auf die Felder. Ich 
kann mich erinnern, dass einmal an 
einem Feld in der Salzmünder Stra-
ße das Getreide gerade abgeerntet 
war und viele Frauen am Feldrand 
warteten, als der Inspektor begann, 
das Feld nochmals abzuharken. 
Auch hier war es meine Mutter, die 
couragiert vortrat und fragte, ob er 
sich nicht schäme beim Anblick so 
vieler Leute. Erst wollte er sie vom 
Acker jagen, dann gab er das Feld 
zum Stoppeln frei.
Ich selber wurde mit einer Vielzahl 

von Flüchtlingskindern 1946 in die 
Dölauer Schule eingeschult. Nach 
der Währungsreform ging es uns 
sehr schlecht, da die Finanzreser-
ven meiner Mutter nun nichts mehr 
wert waren, sie als Selbständige nie 
„geklebt“ hatte und bei ihrer Krank-
heit auch keine Rentenanwartschaf-
ten hatte. Unsere Familie war also 
auf die Fürsorge angewiesen. So 
nutzte sie jede Gelegenheit, um et-
was dazu zu verdienen: Bei einer 
Schneiderin oder auch im „Heide-
krug“. Regelmäßig wurde sie dafür 
angezeigt und musste sich beim 
Amtsarzt vorstellen, bis dieser ihr 
dann irgendwann bestätigte, dass 
sie bei ihrem Gesundheitszustand 
sich gelegentlich etwas dazuverdie-
nen darf. 
Als 1949 der Sohn der Vermiete-
rin aus russischer Gefangenschaft 
zurückkehrte, mussten wir erneut 
umziehen, diesmal ein paar Häuser 
weiter in Haus Nr. 43. Auch dies-
mal mussten wir Flüchtlinge uns 
ein kleines Zimmer teilen, meine 
Mutter schlief im Bett, ich auf der 
Couch. Dafür hatten wir aber eine 
kleine Küche mit Wasseranschluss 
im Treppenhaus, jedoch ohne Ab-
wasserleitung. Erst 1958 bezogen 
wir gegen den Protest der Woh-
nungsverwaltung ein weiteres Zim-
mer, später, nach meiner Heirat, 
entspannte sich die Wohnungssitu-
ation weiter. 
Meine Mutter ist 1972 in Dölau 
verstorben. Es war wohl ihr in ei-
ner Bauern- und Brauereiwirtschaft 
angeborener Tatendrang und ihr un-
erschütterliches Gottvertrauen, dass 
sie mit ihrem Schicksal nicht hader-
te und auch nie zu ihrem elterlichen 
Hof zurückkehrte, obgleich sie dort 
vor der Flucht noch verschiedene 
Wertsachen vergraben hatte. Sie hat 
es wohl gern gesehen, dass ich den 
Beruf einer Lehrerin ergriffen und 
hier in Dölau beruflich und familiär 
glücklich geworden bin.
Als ich 2013 erstmals an meinen 
Geburtsort zurückkehrte, war die 
einzige gepflegte Grabstätte auf 
dem deutschen Teil des Friedhofs 
die meiner Großeltern. Ganz offen-
sichtlich sind sie und meine Eltern 
auch nach Kriegsende dort in guter 
Erinnerung geblieben. 

Renate Sobe
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Carola Kabus - eine starke und gerechte Frau
Aus der Serie „Umsiedler in Dölau“ - Teil II

Carola Kabus 1946 mit ihrer Toch-
ter Renate, verh. Sobe. Foto: privat
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Bis in die jüngste Vergangenheit 
war es üblich, dass zur Abiturfei-
er oder zum Diplomabschluss des 
Studiums eine kleine Zeitung mit 
mehr oder weniger künstlerischem 
Geschick gestaltet und dann auch 
vorgetragen wurde. Als dann die 
Kopiertechnik über Durchschläge 
auf der Schreibmaschine oder das 
Ormig- bzw. Lichtpausverfahren 
hinausging und preiswerter wurde, 
konnte jedem Teilnehmer an der 
Festlichkeit auch ein Exemplar zur 
Erinnerung überlassen werden. So 
gab es bei meinem Abiturjahrgang 
1973 von allen sechs Parallelklas-
sen der EOS „Thomas Müntzer“ 
jeweils eine Abi-Zeitung, die beim 
bevorstehenden Goldenen Abitur 
sicher heiß begehrt sein werden.  
Vormals war das Verlesen des 
einzig für den Jubilar oder das 
Brautpaar vorgesehenen Exemp-
lars einer Festzeitung oft der kul-
turelle Höhepunkt einer Familien-
feier. Natürlich gab es auch damals 
schon Literatur mit Versempfeh-
lungen, und das Familienmitglied, 

dem man ohnehin die Aufgabe 
für die nächste Jubiläumszeitung 
übertragen würde, sammelte eifrig 
im Bekanntenkreis Ideen und frü-
here Exemplare. Oft waren auch 
sehr individuelle Anmerkungen 
enthalten sowie Texte für einen ge-
meinsamen Gesang. 
Aus dem Nachlass der Familie 

Meißner, Inhaber der Gaststätte 
und Kino „Goldener Stern“, ist die 
Hochzeitszeitung von Elisabeth 
Reinhardt und Albert Meißner 
vom 28. April 1920 (Ausschnitt 
Vorderseite: Siehe oben! Foto: Re-
pro) ebenso erhalten geblieben wie 
das Gruppenfoto im Biergarten 
des „Palmbaums“. Auf immerhin 8 

Seiten sind ganz spritzige Beiträge 
enthalten.
In einigen Familien ist es auch 
Brauch, das ganze Jahr über Bege-
benheiten aus dem Familienalltag 
zu sammeln und in einer Weih-
nachtszeitung jährlich gedruckt 
unter den Weihnachtsbaum zu 
legen. Bei besonderen Ausrut-
schern im täglichen Miteinander 
wird dann schon im Sommer an-
gedroht: „Das kommt bestimmt in 
die Weihnachtszeitung!“ 
Aber wer macht sich im Zeitalter 
von Fotobüchern und Computer-
design noch die Mühe, Ideen zu 
sammeln, Texte zu schreiben und 
eine Zeitung für die Familie oder 
Studienkollegen herauszugeben 
und daraus vorzulesen? Hoffen 
wir, dass zumindest die „Dölauer 
Zeitung“, in guter Tradition des 
„Heide-Boten“, noch viele Jahre 
im Frühjahr und Herbst kostenlos 
in allen Dölauer Briefkästen landet 
und auf Interesse bei den alten und 
neuen Dölauern stößt! 
Dr. Jörg-Thomas Wissenbach

Früher war einfach mehr Zeitung!
Ein kleiner Beitrag zur Tradition von Festzeitungen in Dölau



Liebe Leserinnen und Leser,
am 13. Juni haben wir unsere Ge-
meindepädagogin Brigitte Hart-
mann nach vielen Jahren in den 
Ruhestand verabschiedet. 
Viele ehemalige Christenlehre-
kinder, jetzt schon Erwachsene, 
schickten Grüße per Videobot-
schaft oder erinnerten sich per-
sönlich an Zeitreisen und Lich-
terandachten, Krippenspiele und 
gemeinsame Ausflüge. 

Diese Stelle wird nun nicht mehr 
vom Evangelischen Kirchenkreis 
besetzt, und die Kirchengemein-
de wagt jetzt selbst den Versuch, 
die Arbeit mit Kindern und Fami-
lien zu finanzieren. Wir sind uns 
sicher, dass wir das - auch mit 
vielen Spenden - schaffen kön-
nen. Mit der Gemeindepädagogin 
Ulrike Simm, die schon jetzt eh-
renamtlich die Kinderkirche über-
nommen hat, haben wir dabei eine 
tolle Person gefunden. 
Sie können diese wichtige Arbeit 
für unseren Stadtteil sehr gern 

mit regelmäßigen oder einmaligen 
Spenden unterstützen!

Die für alle Bewohnerinnen und 
Bewohner offenen Angebote al-
ler Altersgruppen in unseren 
Gemeinden beginnen langsam 
wieder nach der langen Pause im 
Frühjahr und Sommer. Dabei ist 
uns bewusst, dass gegenseitige 
Rücksichtnahme in dieser Zeit be-

sonders wichtig ist. 
Auch für den Heiligen Abend 
dieses Jahres wollen wir einen 
Besuch der Christvespern ermög-
lichen. Wir werden am 24. De-
zember Open-Air-Krippenspiele 
jeweils in Dölau, Lieskau und 
Lettin anbieten. So können – mit 
Abstand – viele Menschen zusam-
men kommen und Weihnachten 
feiern.

Für alle Informationen zu unseren 
Gottesdiensten, Angeboten oder 
Möglichkeiten der Unterstützung 
besuchen Sie uns auf der neuen 
Homepage für den Pfarrbereich 
www.kirche-dll.de (dll steht für 
Dölau, Lieskau und Lettin). 

Wir freuen uns über Ihr Interesse 
und Ihren persönlichen Besuch.

Bleiben Sie alle behütet!
Ihr Pfarrer Eckart Warner

Kontakt:
Evangelisches Kirchspiel 
Dölau-Lieskau
und Kirchengemeinde St. Wenzel 
Lettin
Franz-Mehring-Straße 9b, 
06120 Halle
Tel.: 0345-5504107
Mail: eckart.warner@kirche-dll.de
Internet: www.kirche-dll.de

Gemeindepädagogik geht weiter - ehrenamtlich
Brigitte Hartmann verabschiedet plus kleiner Ausblick auf Weihnachten 2020
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Mitte Juni wurde die Gemeindepädagogin Brigitte Hartmann in den wohlver-
dienten Ruhestand verabschiedet. Foto: Torsten Bau

Glücklicherweise überstand einer 
von einst drei Trinkbrunnen in 
der Dölauer Heide die Jahrzehnte. 
Mit dem „Waldtierbrunnen“, auch 
als „Eulenbrunnen“ bekannt (es ist 
die älteste noch erhaltene Brun-
nenanlage von Halle) gibt es heu-
te am Hubertusplatz wieder einen 
(kürzlich rekonstruierten) Trink-
brunnen. 
1932 wurde dieses Bauhaus-
Kunstwerk vom Hallenser Richard 

Horn entworfen und aus Spenden-
mitteln finanziert. Mit der aktu-
ellen Sanierung waren Steinmetz 
Olaf Korger sowie Restaurator 
Christoph Reichenbach betraut. 
Zudem wurden das Umfeld neu ge-
staltet und moderne Rohre verlegt.
Doch neben diesem Brunnen gab 
es einst zwei weitere Trinkbrun-
nen. Zuweilen liest man, dass auch 
hierfür der Heideverein Spen-
dengelder gesammelt hat. Dies ist 

nicht so, denn die beiden heute 
nicht mehr existenten Brunnen 
wurden durch geschäftstüchtige 
Gastronomen errichtet. 
Zum einen gab es den Trinkbrun-
nen nahe „Leistners Waldhaus“. 
Hier wurde eine etwa 100 Meter 
lange Wasserleitung vom Gasthaus 
bis in den Wald verlegt. Noch in 
den 70er Jahren des vorigen Jahr-
hunderts konnte man den mittler-
weile völlig verwahrlosten Trink-
brunnen sehen. Die Reste wurden 
dann einfach in den Waldboden 
geschoben. 
Noch schlimmer erging es dem 
Trinkbrunnen am „Waldkater“. 
Auch hier wurde eine Wasserlei-
tung vom Gasthaus aus verlegt, die 
über 200 Meter lang war. Schon in 
den 1950er Jahren war nichts mehr 
vom Trinkbrunnen zu finden. 
Erfreuen wir uns heute am frisch 
sanierten und munter plätschern-
den „Waldtierbrunnen“ und ver-
gessen dabei jedoch nicht die gan-
ze Geschichte.
Axel Mothes

„Waldtierbrunnen“ am Hubertusplatz wieder intakt 
Einst gab es drei Trinkbrunnen in Dölauer Heide - heute lediglich noch einen

Restaurier ter „Waldtierbrunnen“.
 Foto: Gabriele Bräunig

Der einstige Trinkbrunnen an „Leistners Waldhaus“, fotografiert im Jahr 
1944. Repro: Axel Mothes

Trinkbrunnen 1940 am „Waldkater“.
 Repro: Axel Mothes
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Jeder, der ein Ehrenamt beklei-
det, weiß, wieviel Aufwand an 
Energie, Zeit und Leidenschaft 
dies bedarf. Und alle genannten 
Punkte hat unser Vereinspräsi-
dent Lothar Mennicke mit viel 
Erfolg in die Waagschale seiner 
nunmehr 27jährigen ehrenamt-
lichen Tätigkeit geworfen. Aus 
dem einstigen „kleinen Dorfver-
ein“ hat er einen der angesehens-
ten Sportvereine der Stadt Halle 
gemacht und aus dem Waldstadi-
on ein echtes Schmuckstück mit 
2 Kunstrasenplätzen und einem 
sanierten Kabinen- und Sanitär-
komplex. Zahlreiche Sportler und 
Gäste kommen gerne zu uns.

Natürlich konnte Lothar Menni-
cke das alles nur mit einem gu-
ten Team schaffen. Und auch da 
sind neben den wichtigen Spon-
soren vor allem die Ehrenamtler 
gefragt. Besonders wichtig ist es 
ebenso, den eigenen Nachwuchs 
an den Verein zu binden und mit 
in die Vereinsarbeit einzubezie-

hen. Das ist ihm in Zusammen-
arbeit mit seinem Team sehr gut 
gelungen. Deshalb können wir 
heute mit Stolz berichten, dass 
unser Präsident Lothar Menni-
cke den Ehrenamtspreis 2019 
sowie unsere junge Trainerin 
und ehemalige FSJlerin Helene 
Schmalfeld den Ehrenamtspreis 
„Fußballheld-Aktion Junges Eh-
renamt“ 2019 vom DFB entgegen 

nehmen durften. 
Besondere Ehre wurde Lothar 
Mennicke zuteil, indem man ihn 
zusätzlich in den „Club der 100“ 
aufnahm. Hier werden Personen 
gewürdigt, die sich herausragend 
im Ehrenamt bewiesen haben. Je-
des Jahr werden damit landesweit 
100 Personen geehrt, und unser 
Präsident gehört jetzt dazu. 
Die entsprechende Ehrung sowie 

auch die jeweiligen Auszeich-
nungsfahrten fielen leider bisher 
der Corona-Pandemie zum Opfer. 
Der SFV Halle ließ es sich aber 
nicht nehmen, wenn auch im klei-
neren Rahmen, den beiden ihre 
Auszeichnung zu überreichen. 
Am 15. September übergab der 
Präsident des SFV Halle, Thomas 
Paris, im kleinen Rahmen und 
mit einer ansprechenden Rede 
die Urkunden und zwei Mini-To-
re sowie Bälle. Der Nachwuchs 
unterbrach dafür sein Training, 
und auch der Vorstand sowie ei-
nige andere Vereinsmitglieder 
waren anwesend und bedachten 
unsere Ausgezeichneten mit ei-
nem kräftigen Applaus. 

Wir gratulieren beiden an dieser 
Stelle ganz herzlich und möchten 
uns gleichzeitig bei Thomas Pa-
ris, dem SFV Halle und dem DFB 
für diese Ehrung bedanken.

Sylvia Kleinert

Lothar Mennicke (li.) neben Thomas Paris und Trainerin Helene Schmal-
feld - mit ihrer DFB-Urkunde in der Hand.           Foto: SV Blau-Weiß Dölau

Lothar Mennicke: Ehre, wem Ehre gebührt
Vereinsvorsitzender des SV Blau-Weiß Dölau in den „Club der 100“ aufgenommen

Kaum hatten die rund 70 Mitglie-
der des CCD Dölau ihr 40jähriges 
Jubiläum gefeiert, traten die Ver-
ordnungen zur Eindämmung der 
Coronapandemie in Kraft.
Die damit verbundenen Ein-
schränkungen für die Vereins-
arbeit konnten erst ab Anfang 
Juni, nach einem aufgestellten 
und bewilligten Hygienekonzept, 
schrittweise wieder aufgenom-
men werden.
Es setzte viel Enthusiasmus und 
Koordination des Vorstandes vo-
raus, um das Konzept bei den 
Behörden durchzusetzen, zumal 
die einzelnen Gruppen des Ver-
eins nicht gemeinsam trainieren, 
sondern alle in unterschiedlichen 
Räumlichkeiten ihrem Hobby 
nachgehen.
Viele verbinden mit dem Karne-
val ausgelassenes Treiben in der 
fünften Jahreszeit, wissen aber 
nicht, wieviel Arbeit sich dahinter 
verbirgt. Die Mitglieder müssen 
kontinuierlich üben. Und es ist 
eine Herausforderung, persönliche 

Belange wie Familie, Beruf bzw. 
Schule sowie das Vereinsleben 
unter einen Hut zu bekommen.
Auch die Eltern sind gefragt, denn 
die Jüngsten im Karnevalsverein, 
„Die Knirpse“, können noch nicht 
alleine zum Training kommen.
Die Akteure sind nicht nur die 
Tänzerinnen und Tänzer, die 
sportliche Leistungen mit Rhyth-
mus und Ausdauer verbinden. 
Auch die Technik muss stimmen, 
um bei den Auftritten den rich-

tigen Ton zu finden und alles ins 
rechte Licht zu rücken.
Die passende Musik zu den Cho-
reografien muss ausgewählt wer-
den, und es gilt, Texte für die 
Lieder zu verfassen. Kostüme 
müssen geändert, eingelagert und 
gepflegt werden.
All das sind Tätigkeiten, die man 
als Außenstehender nicht in Be-
tracht zieht, die allerdings trotz 
Corona weiter laufen.
Mit Auftritten in der kommenden 

Karnevalssession wird es wohl 
aus heutiger Sicht nichts werden.
Trotzdem halten alle Mitglieder 
dem Verein die Treue, bis es hof-
fentlich im nächsten Jahr wieder 
heißt: „Dölau helau“!

Gudrun Losse

Karneval 2020/2021 in Dölau auf Sparflamme
CCD „Blau-Silber“ e. V. dieses Mal ohne vielstimmiges „Helau“

Impression von einer Festveranstaltung des Carnevals Clubs Dölau in der 
Jubiläumssession 2019/2020. Foto: CCD

Die Knirpse - ganz groß. Foto: CCD



Ihr Auto und Ihr 
Zuhause sind 
bestens abgesichert. 

Und Sie
und Ihre
Familie?

JETZT 

BERATEN 

LASSEN!

JETZT  

INForMIErEN:  

UNser NeUes 

ANGeBoT!

Wenn es um Absicherung geht, sollten Sie nicht nur an Ihre vier  
Räder und Ihre vier Wände denken. Denken Sie auch mal an sich 
und Ihre Lieben. Ob für das Wohl Ihrer Gesundheit, Alters- oder  
Pflegevorsorge, Arbeitskraft- oder Hinterbliebenenabsicherung –  
wir sind jederzeit für Sie da und beraten Sie gerne.

Kundendienstbüro
Astrid Böhmichen
Telefon 0345 5511563
Telefax 0800 2875324328
astrid.boehmichen@HUKvm.de
Salzmünder Str. 24
06120 Halle
Dölau
Mo., Mi. 11:00 – 16:00 Uhr
Di., Do. 14:00 – 18:00 Uhr
Fr. 11:00 – 14:00 Uhr
sowie nach Vereinbarung


